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Und hebt ſich immer höher noch empor; 
Er ſieht die Sonn' aus Morgennebeln dringen, 

Und dann entſchwinden an des Abends Thor; 
So ſoll der Chriſt nach jenen Höhen ringen: 

Er ſtelle ſich Beginn und Ende vor, 
Um ſich, wie hier die Frommen, durch ſein Leben 
Zum ewig ſchönen Daſeyn zu erheben! 
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Herr, wo gehſt du hin? 

(Erſtes Jahrhundert.) 

ings färbte Blut die weiten Straßen 

Und Plätze Roms, der Kaiſerſtadt; 

1 4 Von Rettershand, und Hilf’ und Rath: 

7 Denn Nero wüthet dort ſeit Jahren 
Mit Löwengrimm' und Tigerswuth, 

750 Und weiß auch Wuth mit Hohn zu paaren 

Selbſt als er von dem Würgen ruht. 



Er ließ mit Erdharz überzogen, 

Des Nachts auf off'ner Wandelbahn, 

Wo Menſchen auf und nieder wogen, 

In Reih'n geſtellet, Mann für Mann, 

Die Chriſten ftatt der Fackeln brennen, 

Und foltern, würgen ohne Zahl. 

Wer könnte alle Frevel nennen, 

Verübt durch ihn der Welt zur Qual! 

Run ſann er dem Apoſtelfürſten, 

Nach deſſen Blut die Heiden ſchon 

Mit langgenährtem Grimme dürſten, 

Den Tod als wohlverdienten Lohn, 

Weil er ſo lange ſchon, vermeſſen, 

Das Chriſtenthum in Rom gelehrt, 

Und ſich an Trotz mit ihm zu meſſen, 

Vom Volk die Göttertempeln leert. 

Fortwälzte ſich davon die Kunde, . 
Die ſchrecklich dort den Chriſten ſcholl: Ns 

Beſtimmet ſey ſchon Tag und Stunde, 2/3 

Wo ihn der Tod ereilen fol. eg 

Da kamen ſie zu ihm, und flehten: s N N 

„O rette ſchnell dich durch die Flucht; 0 N 

Die Kirche hat noch dein vonnöthen, 

Die Nero zu vernichten ſucht!« 

Er weicht nach langem Widerſtreben, 

Und eilt des Nachts hinaus zum Thor. 

Doch ach, er ſieht mit Angſt und Beben 

Den Herrn vor ſich — tritt endlich vor, 

Und fragt: „Wo gehſt du hin?« . . »Zu leiden, 

Erneut, den herben Kreuzestod, 
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EN 
. Für mein' Erlöſeten mit Freuden, 28 DIS 

Die du verlaſſeſt in der Woth!« - (Me: EDER 

| i Y de ul. SD So rief er ihm, und war verſchwunden. N 

Des Heilands wehmuthvoller Blick 

Schlug ihm die ſchmerzlichſte der Wunden. 

Er kehrte ſchnell zur Stadt zurück, 

Um dort, wie Chriſtus ſprach, zu leiden 

Den herben Martertod mit Freuden. 

Denkſpruch. 

Steh' feſt im Herrn in jeder Noth, 

Verzag nicht in Gefahren; 

Es wird im Leben und im Tod 

Dich ſeine Liebe wahren! 
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Die Grabesfeyer der ſeligſten N 
Jungfrau. | 

(Erſtes Jahrhundert.) 

ler Abend ſenkt ſich ſtill zur Erde nieder, 

n Von Wolken iſt der Himmel rings umflort; 

„6 „Jeruſalem erfüllen Trauerlieder, 

Und Fackelſchein erglimmt ſchon hie und dort. 

Selbſt Greiſe regen noch die müden Glieder, 

Und ſchreiten durch die Gaſſen eilig fort 

Nach jenem Hauſ', aus dem mit leiſen Klagen 

Die Leiche nun zu Grabe wird getragen. 
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SS Die Leiche iſt's der feligften der Frauen — 
Der Mutter unſer's Heilands — von Marie'n, 

Der Reinen, Benedeyten, ſchön zu ſchauen 

N Vor Allen, die durch's Erdenleben zieh'n — 

Von ihr, zu welcher jeder mit Vertrauen 

Sy Aufſchaut, ſchickt er zu Gottes Throne hin 

7 Des wunden Herzens leiſeſte Gebethe, 

Daß fie ihm Huld bei ihrem Sohn’ erflehte! 

Sie hauchte ihre himmelreine Seele, 

N Voll heit'rer Ruh' in feine Hände aus. 

Daß keiner ſeiner treuen Jünger fehle, 

Berief Johannes, alle in ihr Haus, 

Zu dem, daß er zur Mutter ſie erwähle, 

Herab vom Kreuz', er's rief, als Nacht und Graus 

Rings auf dem Erdenrund verbreitet ſchwebten, 

Und ihre tiefſten Veſten d'rob erbebten. 

Mit düſtern Blicken kamen all die Seinen 

Zu ihrem ſtillgeleg'nen Haus heran, 

Um ſich im frommen Liebeswerk zu einen. 

Als nun der lange Trauerzug begann, 

Und Tauſende nach ihrer Bahre weinen, 

Da naht ein Jud', und fällt ſie wüthend an: 

Er will den Sarg herab zur Erde ſtoßen, 

Und flucht, am Mund von Zornſchaum übergoſſen. 

Doch ſieh', die frevelhaften Hände fallen 

Ihm, von den Armen losgetrennt, herab, 

Und Angſt und Staunen weckt die Schau in Allen, 

Und Keiner, der nicht Gott die Ehre gab, 



War dort. Den Frevler hörte man nur fallen 

Vor Schreck: er folgt der Leiche bis zum Grab’, 

Und wirft ſich dort, laut weinend, hin zur Erde, 

Und fleht zu Gott, daß ihm Erbarmen werde. 

Der Herr erhört der Reue heißes Flehen, 

Und ſieht die frommen Thränen gnädig an, 

Die, mitleidsreg', in Aller Augen ſtehen: 

Denn jener hebt die Arm', und ſchaut daran 

Die Hände wieder; ſo auch Alle ſehen 

Wie Großes jetzt der Herr an ihm gethan! 

Er kehrt als Chriſti Jünger zu den Seinen, 

Die ſich mit ihm im Glauben froh vereinen. 

Die heil'ge Leiche wird mit Liebes-Mühen 

Im Felſengrab dort würdig beigeſetzt. 

Allnächtlich, wenn die Sternenheer' erglühen, 

Iſt dort ein Glanz, der All' in Staunen ſetzt — 

Sind Blumen ringsum, die ſo lieblich blühen, 

Und duften, daß das Herz entzückt ſich letzt, 

Zu ſeh'n; und Aeols Harfen hört man klingen, 

Zu welchen Engel Himmelslieder ſingen! 
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N Denkſpruch. 

Die wilde Rachgier regt das Herz 

Zu ſchauerlichen Thaten; 

Sie ſchafft nur Reue dir und Schmerz: 

Drum laß’ dir weislich rathen, 

Zu mäßigen des Herzens Gluth, 

Die raſch im Zorn entflammt das Blut, 

So wirſt du ſicher fahren, 

Und dich vor Leid bewahren! 
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ER Der heil. Johannes der Evangelifi t. AN 

(Erſtes Jahrhundert.) 

o wie der Lenz mit ſeinem milden Hauch' 

%% Die froſterſtarrten Fluren hold erneuet: 

Die Knosp' erblüht an jedem Baum und Strauch, 

Die Wolken thauen, Frucht und Saat gedeihet, 

Und jeder Odem ſteigt wie Opferrauch 

Zum Schöpfer auf: denn ihm zum Dank geweihet: 

So iſt die Liebe, jene Himmelsgluth, 

Von der entflammt, Johannes Wunder thut. 
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I Still wandert’ er, der Liebling unſers Herrn, 

. Durch Aſien, die Gläubigen zu tröſten, 

Und jene, die ſich dort, wenn auch nur fern, 

Von frommer Sitt' und Glaubenseinheit löften, 

Zu retten: wie in dunkler Nacht ein Stern 

Vorleuchtend ſtets den Kleinſten, wie den Größten. 

Ein Jüngling kommt in einer Stadt ihm vor, 

Den bald ſein Herz in heil'ger Lieb' erkor. 
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Doch als die Reife drängt, fo gibt er ihn 

J a Dem Biſchof ſelbſt zur Sorg' und Bildung über, 

EN Und spricht: »Mich ruft die Pflicht zu Jenen hin, 

} Die meiner lange harren; doch du, Lieber, 

/ 2 Erhebe dieſes Jünglings Herz und Sinn, 

ar Und leit' ihn feſt nach jenem Ziel hinüber, 

0 Das unſer in dem Reich der Frommen harrt, 

Und welches nur, wer redlich ſtrebt, gewahrt.“ 

„Und, kehrend, will ich ihn dann fromm und rein, 

Aus deiner Hand, nach einem Jahr', empfangen.“ 

Der Biſchof willigte mit Freuden ein; 

Doch als an ihn noch and're Sorgen drangen, 

So mochte dieſ' im Hintergrunde ſeyn: 

Bald riß das Beiſpiel, ſündliches Verlangen, 

Und Noth, den Jüngling an des Abgrunds Rand, 

Daß er mit Räubern ſich, ihr Haupt, verband. 

Johannes kommt nach einem Jahr zurück, 

Und heiſcht den Jüngling aus des Biſchofs Händen; 

Doch dieſer ſtehet mit geſenktem Blick: 

Nicht kann er ihn, vor Scham, zum Jünger wenden, 8 % 
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Und kündet nun des armen Wehgeſchick! W 

„Und,« — ſo begann Johannes, „mußt' es enden? 

Getäuſcht haſt du gar ſchändlich mein Vertrau'n; 

Auf Menſchen nicht — auf Gott nur iſt zu bau'n!« * 

— 10 — \ 5 
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Schnell geht der neunzigjähr'ge Greis hinaus 

Nach jenem Wald, wo frech die Räuber ſchalten. 

Als ihn ihr Haupt erſah, da riß er aus, 

Und floh. Der Greis ihm nach — er will ihn halten, 

Und ſchreit: „O kehre frey mit mir nach Haus! 

Der Heiland ruft dich: gnädig will er walten, 

So hier als jenſeits, über dein Geſchick: 

O kehre heim zu deinem ew'gen Glück!« 

Der Jüngling ſteht, und fällt ihm an die Bruſt; 

Er ſtöhnet laut vor Schmerz, und kann nur weinen! 

Da knie't der Greis vor ihm, voll Himmelsluſt; 

Netzt ſeine Händ', auf immer ſie zu reinen 

Von ſeiner Schuld, mit Thränen; frohbewußt: 

Nun wird er ganz dem Heiland ſich vereinen, 

Und führt ihn heim, und fort auf jener Bahn, 

Auf welchem er das Himmelreich gewann. 

Denkſpruch. 

Kein ſchön'res Glück erringſt du dir, 

Als dann, wenn arg Verirrte 

Dein liebereiches Sorgen hier 

Auf rechte Wege führte! 
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Die heilige Thekla. 

(Erſtes Jahrhundert.) 

; 0 7 N Jungfräulichzart, auf ihrem Stamm ſich wiegt, 

Ie Und ob vom Graſe — ob aus duft'gem Mooſe 

© Manch holdes Blümchen, liebend, an fie ſchmiegt, 

Ob ſanft das Morgenlüftchen ſie umkoſe, 

Und rings Bewundrung ihr entgegenfliegt; a 

Sie merkt es nimmermehr, und läßt beſcheiden J. Wu 

Den Himmel nur an ihrem Reitz ſich weiden. N. e 



So war die Jungfrau, kaum von achtzehn Jahren, 

Im ſtillen, väterlichen Hauſ' erblüht. 

Ein Jüngling liebte ſie, der klug, erfahren, 

Und edel war von Herzen und Gemüth: 

Sie ihn. Die Aeltern glaubten wohl zu fahren, 

Wenn ſie zur Eh', bevor die Jugend flieht, 

In Hymens luſterfülltem Tempel ſchreiten, 

Und ſo ihr Glück im weitern Kreis verbreiten. 

Da kam Apoſtel Paulus in die Mauern 

Des feſten Städtchens von Iconium, 

Und lehrte. Thekla hört mit leiſen Schauern 

Die Lehr', und horcht ihm, tiefbewegt und ſtumm; 

Doch jetzo ſollt' es nicht mehr länger dauern: 

Die Taufe fehlt — ſie bittet ihn darum, 

Und als er mild die Fragen ihr geſtellet, 

Ward ſie, getauft, den Chriſten zugeſellet. 

Der Jüngling drängt ſie nun, den Bund zu ſchließen — 

Sie ihn, daß er ein Jünger Chriſti ſey. 

Nicht half's, was erſt die Aeltern ihm verhießen: 

Sie hält an ihren Worten feſt und treu. 

Da hört man Flüch' aus ſeinem Munde fließen, 

Und Drohungen der wilden Raſerey, 

Bis endlich er, zum Schrecklichſten verleitet, 

Der einſt Geliebten, ſelbſt den Tod bereitet. 

Sie muß ſich alsbald vor den Richter ſtellen. 

Erſt dringen Schmeichelworte auf ſie ein; 

Dann drohende, gleich ſturmempörten Wellen; 

Doch wankt ſie nicht; ihr Auge ſieht ſo rein, 



N NY N . 

Wie jetzt er eilt das Urtheil dort zu fällen: 
„Sie ſoll die Beute wilder Thiere ſeyn!“ 

Die Heiden ſelber weinen, tiefgerühret, 

Da ſie die Wache hin zum Zwinger führet. 

Dort ſteht ſie nun mit hocherhobnen Blicken, 

Als man zwei grimme Leu'n der Haft entläßt. 

Doch wie? Sie nah'n, ſie legen ſich, und drücken, 

Bezähmt, ihr Aug' auf Theklas Füße feſt. 

Sie aufzureitzen will kein Mittel glücken, 

Und alſo ſchwände noch des Tages Reſt 

Vergeblich; doch der Prätor ruft: »In's Feuer! 

Mit ihr, dem heut'gen Götterfeſt zur Feyer!« 

Doch mögen ſie auch noch ſo ſehr ſich ſputen: 

Es wahrte ſie des Herrn allmächt'ge Hand, 

Dem Volk zum Staunen, vor des Feuers Gluthen, 

Sie früher führend an des Lebens Rand, 

Wo aus der Fülle feiner Gnadenfluthen 

Ein Strahlenkranz um ihre Stirn ſich wand. 

Sie flog nun jauchzend auf zu jenen Zonen, 

Wo ewig fort, beglückt, die Frommen wohnen. 

Denkſpruch. 

Bewahre ſtets rein Herz und Sinn 

Vor ſchnödem, irdiſchem Gewinn: 

So wird es dir, zu wählen, 

An ewigem nicht fehlen! 
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Der heilige Euſtachius. 

(Zweites Jahrhundert.) 
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uſtach, der tapfre Feldherr, jagt 

Ne Mit Hochluſt durch die Wälder, 

7 Sobald es fern in Oſten tagt, 

und Berg', und Hain', und Felder 

Im hellen Purpurglanz erglühn', 

Die Wölkchen roth fi ſaͤumen, 

Und leicht hin durch den Aether zieh'n 

Nach unermeſſ'nen Räumen: 



Da klafft fein Hund, da ſchnaubt fein Roß, 

Da fleugt ihm nach ſein munt'rer Troß 

Das Dunkel hoher Eichen, 

Im Waldthal zu erreichen. 

Dort trieb er einem Hirſchen heut', 

Erhoben in dem Bügel, . 

Durch Berg' und Thäler, weit und breit, 

Raſch nach, bis auf dem Hügel 

IM N I D © 8 

Vor ihm, er plötzlich ſtille ſtand, 

Und zwiſchen den Geweihen ee 

Ein Kreuzesbild nach ihm hin wandt', ; 8 

um ihn dem Herrn zu weihen: 20 

Denn dort her ſcholl an ihn das Wort: f 

„Warum verfolgſt du fort und fort 95 
Mi 9 85 8 A 
Mich alſo?“ Und er ſagte: N ? 

„Wer iſt's, der alſo fragte ?« 

Die Antwort kam: »Ich bin der Chriſt, 

Der Heiland aller Seelen; 

Obgleich du noch ein Heide biſt, 

So will ich dich erwählen 

Vor Vielen, dir zum ew'gen Glück: 

Drum mögeſt du nicht weilen, 

Und kehren alſobald zurück. 

Dort wird der Biſchof eilen 

Dich und die Deinen durch die Fluth, 

Und durch den Geiſt, zum höchſten Gut 

Der Seelen, ſchnell zu reinen, 

Und ſo den Chriſten einen.“ 



„Dann ſollſt du, wie mein Diener Job, 

Vielfach geprüfet werden; 

Doch ſo, wie ihn die Gnade hob, 

Aus all dem Leid auf Erden, 

Vertrauend mir, gerettet ſeyn!« 

Er ließ, den Herrn zu ſöhnen, 

Sich, mit der Gattinn im Verein, 

Dann taufen mit zwei Söhnen. 

Doch bald ereilt das Mißgeſchick 

Ihn furchtbar in dem höchſten Glück: 

Denn außer ſeinen Lieben 

Iſt ihm ſonſt nichts geblieben. 

Ach, Seuchen, Feuer, Regenfluth, 

Und ſchnöder Trug, entriſſen 

Bald ihnen all ihr Hab und Gut, 

Das ſie nun ſchmerzlich miſſen! 

Sie eilen Nachts aus Roma fort, 

Den Hohn der Welt zu fliehen, 

Und wollen aus dem nächſten Port 

Bis nach Aegypten ziehen. 

Sie ſchiffen raſch; des Bootsherrn Bruſt 

Entzündet ſich in ſünd'ger Luſt: 

Er will durch arges Sinnen 

Die ſchöne Frau gewinnen. 

Den Gatten ſetzt er aus am Strand 

Mit ſeinen beiden Söhnen, 

Und ſchifft dann fort zum fernen Land, 

Der Sinnenluſt zu fröhnen. 
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Vergeblich ruft, und klagt der Mann, 

Und wimmern dort die Seinen! 

Er faßt ſie endlich herzhaft an, 

Als ſie noch immer weinen, 

Und trägt ſie über einen Fluß; 

Doch kaum erreicht das Land ihr Fuß, 

So raubt ein Leu den einen, 

Der Wolf den ander'n Kleinen. 

Da ruft der Böſ' ihm heimlich zu: 

„Was willſt du mehr beginnen? 

Nur in der Tief' iſt für dich Ruh' — 

Im Tod — entfleuch von hinnen!« 

Und dennoch gab er ſich nicht dort 

Verzweiflung hin zum Raube: 

Ihn ſtärkte ſeines Heilands Wort — 

Ermuthigte der Glaube: 

Er pries den Herrn, und ſuchte Brot 

Im nächſten Orte. Der ihm's both, 

Dem dient' er fünfzehn Jahre, 

Und wär's auch bis zur Bahre. 

Doch Krieg brach aus im Römerreich; 

Trajan ließ Krieger werben: 

Da eilten alle, arm und reich, 

Für's Vaterland zu ſterben. 

Zwei junge Krieger kommen jetzt 

Bei einer Frau zu wohnen, 

Die fie gar freundlich labt, und letzt. 

Sie wollen's dankbar lohnen, 



Erzählend ihr das ſelt'ne Glück: 

Wie ſie im höchſten Mißgeſchick 

Schon wilder Thiere Beute, 

Ein Landmann kühn befreite. 

Der Kaiſer mißt den tapfern Mann, 

Der ihm als Feldherr diente, 

Und manche Schlachten ihm gewann, 

Da noch ſein Glückszweig grünte; 

Doch heimlich aus dem Reich' entſchwand, 

Als ihn ein Sturm zerknickte. 

Nun both er Gold vom Land zu Land, 

Dem's, ihn zu finden, glückte. 

Zwei Kriegern wurde der Gewinn, 

Sie fanden, und erkannten ihn 

Im Löhner, an den Narben, 

Die einſt ihm Ruhm erwarben. 

Mit Freuden gab den Feldherrnſtab 

Der Fürſt ihm in die Rechte, 

Und Jeder ſich der Freud' ergab, 

Daß bald er Sieg' erfechte. 

Da naht ihm jene Frau, und fleht: 

Er mög' es ihr gewähren, 

Nach harten Leiden jetzt noch ſpät 

Zur Weltſtadt heimzukehren, 

Und als ſie ſchaut, und ihn erkennt, 

Von dem der Schiffsherr ſie getrennt, 

Eilt fie mit off'nen Armen 

Den Gatten zu umarmen. 
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8 Sie kündet' ihm: wie dort der Herr 
W Den Frevler ſchnell beſtrafte, 

Da ihn im Sturm verſchlang das Meer, 

XXV Bald, als er ſie entraffte. 

N \ Und als er von den Kindlein ſprach, 

N Die wilde Thiere raubten . .. 

7 Ach, daß vor Freud' ihr Herz nicht brach: 

Sie konnte ja behaupten: 

Sie lebten noch! Aus ihrem Mund 

Vernahm ſie jüngſt die frohe Kund'! 

Und ſieh', ihr Glücksſtern ſcheinet: 

Der Herr hat ſie vereinet! 

Und ſiegreich führt er dann das Heer 

Nach Roma's Höh'n zurücke; 

Verherrlicht hat ihn ſo der Herr 

Im Unglück wie im Glücke. 

Schon war Trajan, der Kaiſer, todt, 

Und der ihm folgt' im Reiche, 

Als Herrſcher, Hadrian, geboth: 

Daß ſchneller Tod erreiche 

Die ihm verhaßte Chriſtenſchar, 

Wenn ſelbe ſich nicht zum Altar 

Der alten Götter wendet, 

Und ihnen Opfer ſpendet. 

Und als Euſtach nach jenem Krieg 

Nicht nach den Tempeln eilte, 

Um dort zu danken für den Sieg, 

Und ſagte, wer ihn heilte 



Von Götzendienſt und Götterwahn, 

Ließ Hadrian ergreifen, 

Mit Weib und Kind den edlen Mann, 

Und ſie zum Richtplatz ſchleifen, 

Wo ſchon der ehr'ne Stier erglüht, 

Als ſich der Scherg' im Heitzen müh't, 

Um furchtbar dort zu enden, 

Wenn ſie nicht Opfer ſpenden. 

Doch ſtandhaft loben ſie den Herrn, 

Der uns am Kreuz erlöſte, 

Und leiden Tod und Marter gern, 

Daß ſeine Huld ſie tröſte. 

Und als man an dem dritten Tag 

Nur Aſche auszukehren 

Gedenkt . . . für Heiden welch ein Schlag! 

Als ob ſie lebend wären, 

So lagen dort ſie unverſehrt! 

Bald deckte ſie die kühle Erd', 

Und über ihnen Allen 

Entſtanden Kirchenhallen. 

Denkſpruch. 

Der Herr belohnt den frohen Muth 

In Leiden und in Freuden, 

Wenn er auf ſeinem Worte ruht. 

So ſteh denn feſt in beiden! 



VI. 

Der heilige Juſtinus. 

(Zweites Jahrhundert.) 

ir wähnen hier oft zu ergründen 

Die Höh'n und Tiefen der Natur; 

Den Stein der Weiſen aufzufinden — 

Zu kommen auf des Schöpfers Spur, 

Und ihm wohl gar, im hohen Fluge, 

Zur Seite, Großes nachzuthun, 

Um dann nach ſolchem kühnen Zuge 

Auf unſerm Siegeskranz zu ruh'n; 



Doch bald erſcheint das ſtolze Streben 

In eitel leeren Dunſt gehüllt, 

Der unſer engbegränztes Leben 

Mit Bitterkeit und Unmuth füllt. 

D'rum laßt uns dort die Wahrheit ſehen, 

Wo ſie allein zu finden iſt, 

In jener Blätter heil'gem Wehen, 

Das uns mit Gottes Bothſchaft grüßt 

Juſtin, der Schüler, geht am Strande 

Des lichten Meer's am Abend hin, 

Er lieſt in einem ſtarken Bande — 

Erforſcht die Lehr' und ihren Sinn; 

Doch kann er dieſen nicht erreichen, 

So ſehr er ſich im Geiſte müht: 

Er ſcheint zu nah'n, um ſchnell zu weichen, 

Wie vor dem Sturm der Nebel flieht. 

»O Plato,“ rief er, tief beklommen, 

»Du haſt die Höh'n, wo Ander'n graut, 

Mit hohem Muth' allein erklommen — 

Das All, den Göttern gleich, geſchaut, 

Und kühn erforſchet ſeine Tiefen, 

Wohin kein Sterblicher noch drang; 

Warum, ach, da die Höh'n mir riefen — 

Der Schrei der Tiefen mir erklang, 

Haft du in fahle Dämmerungen 

Des Wiſſens lichten Pfad gehüllt, 

Daß mir, der heiß dir nachgerungen, 

eun Gram die müde Seele füllt?“ 

Da kam ein Greis mit leiſen Tritten, 

Daß er ſich deſſen kaum verſah, 
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Vom nahen Wald herangeſchritten, 

Und ſprach: »Was ſinnſt du, Jüngling, da, 

In tiefe Träumerei'n verloren?« 

Und Jener: »Ach, ich habe mir 

Der Menſchen weiſeſten erkoren, 

Daß er mich leite für und für 

Im Reich des Wiſſens hin zu Zonen, 

Wo ich der Wahrheit Quellen find', 

Umher die ew'gen Götter wohnen, 

Und wir vor Täuſchung ſicher ſind!“ 

Sanft lächelnd ſpricht der Greis entgegen: 

„Mein Sohn, willſt du aus Büchern klug 

Und weiſe werden; dich auf Wegen 

Und Bahnen, wo kein ſchaaler Trug, 

Kein Irrthum dich mehr irre führet, 

Und deine Seele nur das Glück, 

Das nie mehr täuſcht, in ſich verſpüret, 

Ergeh'n, ſo preiſe dein Geſchick: 

Wenn du mir folgſt — du biſt geborgen! 

Was unſ'rer Seele Nahrung gibt, 

Und unſer Herz befreit von Sorgen; 

Wie man recht Gott und Menſchen liebt, 

Nachdem man ihn im Geiſt erkannte, 

Und nur in Jenem lebt, und denkt, 

Den er zu unfrer Rettung jandte, 

Und der allein zu ihm uns lenkt: 

Dieß Alles lehren dich die Schriften 

Der wahren Chriſtus-Jünger klar; 

Die werden ſchnell den Schleier lüften, 

Mit dem dein Aug' umhüllet war. 
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Fortan ſollſt du in dieſen leſen, 

Und nützen, was dein Geiſt erfaßt; 

So haſt du dann ein Werk erleſen, 

Das alle Weisheit in ſich faßt!“ 

Er ſprach zuletzt in lauter'n Tönen — 

Sein Aug' erglühet ſternenhell, 

Der Wald erbebt, die Berge drönen — 

Und ſchwand aus ſeinen Augen ſchnell. 

ſeun ging er heim, zum Herrn zu bethen; 

Er las im heil'gen Neuen-Bund, 

Darauf die Werke der Propheten; 

Schnell ward ihm alles klar und kund: 

Zu ſteh'n für Chriſti Lehr' ein Streiter 

In ſeinem ferner'n Lebenslauf. 

Er ſtarb den Zeugentod auch heiter, 

Und ſchwang zu Gottes Thron ſich auf. 
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Denkſpruch. 

Wer redlich nach der Wahrheit ſtrebt, 

Hat guten Weg erkoren; 

Nur ſey — der ſich ge'n Himmel hebt, 

Für ihn dann nicht verloren! 
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VII. 

Der heilige Uarciſſus. 

(Zweites Jahrhundert.) 

arciß, der fromme Seelenhirt, 

Der achtzig Jahre zählet, 

Iſt tief bekümmert, denn er wird 

Zum Biſchof noch erwählet. 

Doch da er nun den Krummſtab führt, 

So übt er ſeine Rechte: 

Er weiſet, wo er Unrecht ſpürt, 

Den Sünder ſtreng zurechte, 



Und heilet oft das Franfe Herz 

Mit bitter'm Wort vom tiefſten Schmerz. 

Nicht Allen will es munden: 

Sie wollen nicht geſunden. 

Drei Böſewichter rotten ſich 

Zu ſchnödem Trug zuſammen, 

Da jede Scham von ihnen wich, 

Und Teufel ſie entflammen, 

Daß ſie vor all des Volkes Schar 

Mit einem Eid betheuern: 

Der Biſchof hab', all Glaubens bar, 

Gethan des Ungeheuer'n; 

Nicht könnte man auch, ohne Grau'n, 

Dieß »Etwas“ Menſchen anvertrau'n: 

Der Himmel mög' es rächen, 

Wenn ſie nicht Wahrheit ſprächen! 

Der Eine ruft, verwünſchend, ſo: 

„Ich ſoll durch Feuer ſterben!“ 

Der Andere: »Ich weiß nicht wo? 

Die ſchlimmſte Krankheit erben!“ 

Und endlich noch der Dritte, laut: 

„Ich möge ganz erblinden, 

Wenn je ſich, was wir ſelbſt geſchaut, 

Als Lüge ſollt' erfinden!“ 

Der fromme Biſchof ſteht gebeugt; 

Es bebt das Volk dort, als er ſchweigt, 

Und forteilt nach den Bergen, 

Sich vor der Welt zu bergen. 
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N — Der Herr, allmächtig, führt es aus, 

J * Was Jene, trüg'riſch, meinen: 

Der Erſtere verbrannt’ im Hauſ', 

Des Nachts, mit all den Seinen. 

Den Anderen ergreift die Peſt 

Mit grauſenhaften Klauen, 

Und hält ihn bis zum Tode feſt: 

Kein Retter war zu ſchauen; 

Der Dritte ſieht's, und bebt vor Schmerz, 

In Reu' erglüht ſein wundes Herz, 

Er eilt, um es zu ſtillen, 

Die Lüge zu enthüllen. 

Doch endlich wird er völlig blind, 

Vor Leid und vielem Weinen, 

Und ſoll — was ihm zur Rettung dient, 

Als Warnungsbild erſcheinen, 

Daß man vor Gott nicht freveln ſoll, 

Den Raum und Zeit nicht binden: 

Denn iſt das Maß des Böſen voll, 

So weiß er ihn zu finden. 

Der fromme Biſchof kehrt zurück 

Mit frohem Muth' und heiter'm Blick, 

Und ſtarb, im Ein- und Wahren, 

Nach hundert ſechzehn Jahren. 
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Denkſpruch. 

Stets ſollſt du treu der Wahrheit ſeyn, 

Und dich vor'm Truge hüthen, 

So wird ſie dir ein Glück, ſo rein, 

Wie Himmelswonne, biethen! 



FE "rede 
NG FEIN | 

= 2 5 | SEN 

4 — 7 9 = 
— 8 2 > x 
2 TTTT1TTT—T—T—T—T—T—— 

. eee EEE nen 

2 — = — EDER W 
UT — 

VIII. 

Die heilige Cäcilia. 

(Drittes Jahrhundert.) 

Uer lichte Morgen hebt aus Roſengluthen 

N Sein jugendlich umkränztes Haupt empor; 

\ Die Alpenhöh'n, der Wald, des Stromes Fluthen 

Erglänzen hell, und laut ertönt dem Ohr 

Der Sängerchen, die erſt im Laube ruhten, 

Zum Morgengruß vereinter Jubelchor, 

bi Als jetzt die Sonn’ aufſchwebt am Himmelsbogen, 
7 Zum fernen Ziel von ew'ger Macht gezogen. 
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Da horcht ein Jüngling noch weit holder'n Tönen 

Am Fenſter ſeiner auserwählten Braut — 

Cäciliens, die alle Reitze krönen, 

Die je ein Aug' auf dieſer Welt erſchaut', 

Und die das Leben hier ſo mild verſchönen, 
Iſt ihr Beſitz auf Seelenglück gebaut. 

Auch jenen ſchmücken reichlich ſolche Gaben, 

Die nur hieniden ihre Geltung haben. 

Die Jungfrau ſingt, des Heilands Huld zu preiſen, 

Und eint dem herzerhebenden Geſang 

Harmonikagetön. Die Scheiben kreiſen 

Mit ſanftem Druck berührt, im Zauberklang. 

Dieß Kunſtwerk war verloren, bis dem Weiſen 

Es wieder aufzufinden, ſpät, gelang: 

Gleich Orgeltönen hörte man's erklingen, 

Die mächtig ſtets zu frommen Herzen dringen. 

Nun tritt er ein mit hocherglüh'ten Wangen, 

„Der Tag erſchien,“ fo ſpricht er, »der uns eint, 

Lach unſ'rer Aeltern ſehnlichem Verlangen 

Vor Hymens Altar. Sieh', die Sonne ſcheint 

So ſchön zu unſer'm Bund, von Freud' umfangen; 

Die Opfer und Gefäße ſind gereint; 

Oer Prieſter winkt, die Hoczeitsgäfte harren: 

Und hin zum Tempel ſtrömt das Volk in Scharen.“ 

Doch ſie beginnt: »Soll ich die Deine werden, 

So werd' ein Chriſt, zu ew'gem Glück, noch heut', 

Und bleib', in unſer'm Lebenslauf auf Erden, 

Mit mir dem Herrn und Heiland ganz geweiht. 
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Der gute Hirte lenket feine Heerden 

Zu Gott: er iſt's, der mir die Kräfte leiht, 

Licht darfſt du dich auf Aelternrechte ſtützen: 

Ein Engel wird ge'n jede Macht mich ſchützen.“ 

Der Jüngling ſteht in tiefem Schmerz verloren. 

Schon will er geh'n, und kehret wieder; ſinnt, 

Da Wuth und Schmerz in ſeine Bruſt ſich bohren, 

Und lächelt, höhniſch faſt, als er beginnt: 

„Iſt's wahr, daß du die Engel dir erkoren 

Zu Schützern haſt, und ſie dir Freunde find, 

So laß mich einen nur von ihnen ſehen, 

Dann werd' ich deinem Wunſch nicht widerſtehen.“ 

„Es ſoll geſcheh'n,“ ſprach ſie mit heiter'n Blicken, 

„Der Herr wird ſeiner Magd dann gnädig ſeyn!“ 

Er geht: doch als des Herzens Weh'n ihn drücken, 

Da tritt er Abends wieder zu ihr ein, 

Und ſieht — o welch ein himmliſches Entzücken, 

Die Bethende, wie Sternenglanz, ſo rein, 

Auf ihren Knie'n, verzückt zum höhern Leben, 

Und einen Engel, liebend, ſie umſchweben! 

Der naht ihm jetzt, und reicht ihm eine Roſe 

Zur Todesweih', und eine Lil'je ihr. 

Als Chriſten wird ihm bald zum ſchönſten Loſe 

Der Martertod, und Segen für und für. 

Auch ſie, ſo ſehr der Richter ſie liebkoſe, 

Und wüth', entſaget jedem Glücke hier, 

Und ſtirbt für Gott, vom Schwerthieb, ohne Zagen, 

Als Engel ihren Geiſt ge'n Himmel tragen! 



Denkſpruch. 

Wer ſich das rechte Ziel erwählt, 

Mit glühendem Verlangen, 

Der wird, was ihm hieniden fehlt, 

Im FJenſeits ſchon erlangen! 
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IX. 

Der heilige Geneſius. 

(Drittes Jahrhundert.) 

ie ward der Circus heut' ſo reich geſchmückt, 

Mit Blumen und mit Teppichen behangen, 

Und all' das Feſtgeräth' dahingeſchafft, 

Daß Jung und Alt — die ernſten Senatoren 

Sogar, mit Kriegern, Prieſtern, buntvermengt, 

Im reitzenden Gefolg des Frauenvolks 

In ſeinen weiten Kreis durch alle Thüren 

Sich dränget, um voll Gier des Schauſpiels Luſt 
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Mit tiefbewegter Brust ſich hinzugeben! 

Ja, herrlich iſt die ſchöpferiſche Kunſt, 

Die uns alljegliches, was ſie berührt — 

Im heiteren und ernſten Lebensdrang, 

In Idealen vorzuzaubern weiß: 

Des Schickſals dunkles Walten über Reich' 

Und Völker, ihrer Herrſcher Schuld und Fall; 

Der Leidenſchaften Allgewalt: des Haſſes 

Begier, der Liebe Freud' und Leid, das uns 

So manche ſüße Thrän' entlockt, und endlich 

Der Thorheit munt're Schar, vom Witz, zur Luſt 

Des Volkes, das ſie ſelber übt, gegeißelt — 

Dieß alles rollt vor unſern Augen ab, 

Und ſchnell entfliehen uns die Stunden dort 

Im Hochgenuß ſolch' reitzender Gebilde.“ 

„Du ſchwärmſt im bunten Reich der Phantaſie,“ 

So ſprach ein ernſter Greis, zum jungen Redner, 

„Und hingeriſſen von der Leidenſchaft, 

Die dich mit vielen Tauſenden beherrſcht, 

Rühmſt du, begeiſtert, was zu tadeln iſt. 

Die Schauſpielluſt iſt jetzt der Zaubertrank, 

An dem der kranke Geiſt ſich, taumelnd, letzt. 

Wir ſeh'n im wirklichen, gemeinen Leben 

Der Täuſchungen genug, und ſuchen uns 

Noch künſtliche zur Luſt, daß alle Wahrheit 

Und Sittlichkeit aus unſer'm Kreis verſchwinde. 

Doch ſtill, wo es ſo viel zu reden gäbe! 

Und dennoch will ich ſelber, heute nur, 

Den, jahrelang, vermied'nen Ort betreten. N AN 

Geneſius, des röm'ſchen Volkes Liebling 5 
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Im Luſt- und Scherzſpiel, will mit großer Kunſt 

Die, uns verhaßten, Chriſten dort verſpotten, 

Und ihnen ſo vielleicht mehr Schaden thun, 

Als es die ſchrecklichſten Verfolgungen 

Durch Folterqual, und furchtbar'n Tod, vermochten. 

Er lernte ihre thörichten Gebräuche 

Seither mit Sorgfalt, und gedenkt, die Taufe, 

Die ihnen noch vor allem wichtig dünkt, 

Nachäffend, auf der Bühne zu empfangen. 

Komm', laß uns eilen: Diokletian, 

Der Kaiſer, fährt fo eben hin!“ Sie gingen. 

Groß iſt der Jubel, als der Kaiſer kommt, 

Und auf den gold'nen Stuhl ſich niederläßt. 

Mit unzählbarem Volk' erfüllet iſt 

Der Ring: die Menge ſchreit; die Pfeifen gellen; 

Die Bühne thut ſich auf: Geneſius 

Erſcheint, und läßt ſich matt, ein Sterbender, 

Auf einen Felsblock nieder. Schüchtern ſteht, 

Nicht fern' ihm dort ein ſeynſollender Chriſt, 

Von Schilf die Matte flechtend; naht, und frägt, 

Was er verlange? Jener ächzt, und ſpricht: 

»Die Taufe: d'rum den Prieſter aus der Stadt, 

Mit ſeinem Erorziften, ſchnell geholt!« 

Die Falſchen kommen; ſtellen alle Fragen, 

Nach Chriſtenbrauch; er gibt genaue Antwort: 

Daß jetzt er eingeh'n wolle in das Reich 

Des Heilands durch das Waſſer, und den Geiſt.« 

Das Waſſer überfließet ihn, im Nahmen 

Des Ein-dreiein'gen Gottes, frevelhaft 

Von ſolch unwürd'gen Lippen ausgeſprochen. 



Doch jetzt erſcheint, wie dort des Schauſpiels Lauf 

Es heiſchet, eine ſpäh'nde Kriegerſchar, 

Und will ſie vor des Prätors Richterſtuhl, 

Als, bei der That betret'ne, Frevler führen. 

Ha, was erfolgt? Geneſtus erſcheint, 

Urplötzlich, vor dem frechen Mimenſpiel 

Erſchrocken: denn er ſtand, und zitterte. 

Nicht vor ein Scheingericht wollt' er mehr treten; 

Er wandte kühn ſich nach dem Kaiſer ſelbſt, 

Und rief: »Dort iſt mein Richter!« Dieß geſagt, 

Trat von der Bühn' er ab; drang durch die Menge 

Vor jenen hin, und fuhr dann wieder fort: 

„Ich haßte ſchon von früh'ſter Jugend auf 

Die Chriſten, und verfolgte ſie, voll Grimm's, 

Durch Wort und That, nichts ſehnlicher verlangend, 

Als ihr Verderben — doch, vernimm, mein Herr! 

Ihr Senatoren, Krieger, Bürger, hört! 

Als dort zuvor die Waſſerfluth mein Haupt 

Berührte — ich die Antwort gab auf Fragen, 

Die heil'gen Inhalts ſind, da ſah ich plötzlich 

Zwei Jünglinge, in hehrer Lichtgeſtalt, 

Hoch über mir im blauen Luftraum ſchweben. 

Sie wieſen mir ein off'nes Buch, und laſen 

All' meine Sünden ab, die ich beging 

Von Jugend auf. Sie tauchten dann das Buch 

In jenes Waſſer, und es ward ſo rein, 

Wie Schnee; kein Wort mehr war darin zu ſeh'n. 

So will ich auch hinfort den wahren Gott 

Verehren, und dem lieben Heiland treu 

All das, was ich zuvor gelobte, halten!« 
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Gar furchtbar hallt des Volk's Geſchrei umher; 

Des Kaiſers wutherhellte Blicke funkeln: 

Er winkt, und ſchnell wird jetzt Geneſius 

Zur Folterbank, und dann zum Tod geführt. 

Doch jauchzend fuhr der ſel'ge Geiſt empor 

Zu jenen Segensräumen, wo kein Tod 

Mehr iſt, kein Klaggetöne mehr erſchallt, 

Und mild der Herr abtrocknet jede Thräne 

Vom Antlitz ſeiner Treu'n, die er erwählt' 

In ſeiner Huld, vom Anbeginn der Welt! 

Denkſpruch. 

Gar wunderbar lenkt oft der Herr 

Des Menſchen Thun und Handeln: 

D'rum ſtreben wir auch immer mehr 

Auf ſeinem Weg zu wandeln. 
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Die heilige Agatha. 

(Drittes Jahrhundert.) 

ES 
des Aetna tiefſte Räum' erbraufen, 

AN Der Lavaſtröme dichter Brodem gährt, 

60 Umher der Nachtabgründe, Schrecken haufen 

ũAls laut der Grimm der Feuerfluth ſich mehrt, 

Und hoch empor, dem Tag' zum Schreck und Grauſen, 

Die Schwefelflamm' aus finſter'm Schlunde fährt, 

Dort war die heil'ge Agatha geboren, 

Und von dem Herrn dem Land' zur Zierd' erkoren. 
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— Ihr hoher Geiſt, die Unſchuld ihrer Seele, 

N Und ihre ſchöne, reitzende Geſtalt 

Beſtimmten Quinctian, daß er ſie wähle 

Vor allen, er, von Anſeh'n und Gewalt, 

Als Roms Statthalter, ſich mit ihr vermähle, 

Wovon bald überall die Kund' erſchallt; 

Doch nur die Jungfrau will davon nichts hören — 

Dem Heiden ſie, die Chriſtinn, nicht gehören. 

Als all umſonſt er Wort' und Gold verſchwendet, 

Und Drohung ſelbſt zu keinem Ziele führt: 

Da iſt's, daß ſich in Haß die Liebe wendet, 

Und Wuth allein ſein Herz in ſich verſpürt: 

Die Schergen, die er raſch zu ihr entſendet, 

Ergreifen ſie, und gönnen, ungerührt, 

Ihr's nicht, noch Abſchied von dem Hauſ' zu nehmen, 

Wo ſich die Aeltern faſt zu Tode grämen. 

Bald war ſie blosgeſtellt den Folterqualen; 

Die grauſamſten erſinnt des Wüthrichs Haß; 

Doch ſcheint ſie nur mit all dem Schmerz zu dahlen, 

Kaum wird ihr holdes Aug von Thränen naß, 

In welchem ſich des Himmels Wonnen mahlen; 

Da hebt ſich Jener auf, vor Ingrimm blaß, 

Vom Schergentroß das Schrecklichſte zu heiſchen: 

Er ſoll die zarten Brüſt' ihr wild zerfleiſchen. 

Als ſolches nun vor allem Volk geſchehen, 

Da ſprach fie: „Wie, von Gott verworf'ner Mann, 

Erſchraͤckſt du nicht den heil'gen Ort zu ſchmähen, 

An dem dein Seyn durch Muttermilch begann? 



Bald wird es hier, wie leerer Rauch vergehen, 

Doch meines fängt erſt recht nach dieſem an: 

Dem Blut, das deine Hände frech vergießen, 

Wird reiche Saat für Chriſti Reich entſprießen.“ 

Des Nachts, als ſchlummernd ſie im Kerker ruhte, 

Erſchien ein Greis, von ſanftem Blick, vor ihr, 

Und ſprach: »Du haſt gekämpft mit hohem Muthe 

Für deinen Glauben; ſieh', ich bringe dir, 

Daß deine heiße Wunde nicht mehr blute, 

Die Salb' in dieſer gold'nen Büchſe hier: 

Gebrauche ſie, vertrauend, ohne Weilen, 

Und alsbald wird ſie jene gänzlich heilen.“ 

Doch fie begann: »Nicht diene zum Gebrauche 

Sie mir: denn, wenn es frommt, ſo kann der Herr 

Die Wunde heilen auch mit feinem Hauche!“ 

So wie die Sonn', eh' ſie noch in das Meer 

Ihr Strahlenhaupt vom Abendhimmel tauche, 

Aufflammt, erglänzt der Blick des Greiſes hehr, 

Und als er ſchwand, da blühten alle Glieder 

Der Heiligen in neuer Schönheit wieder. 

Der Wüthrich will ſie jetzt noch mehr zerfleiſchen; 

Doch, als auf Scherbenglas geſtreckt ſie liegt, 

Da rollt der Donner laut, die Stürme kreiſchen, 

Die Erde bebt, und ha, die Jungfrau ſiegt 

Nun über Schmerz und Tod! Die Himmel heiſchen 

Ihr Recht, als ſie empor im Jubel fliegt; 

Dort weit umher die Siegeshymnen tönen, 

Und Engel mit dem Strahlenkranz ſie krönen. 
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Wie fie darauf, Catanea zum Preiſe, 

Begraben ward; zu ihrer ſtillen Gruft 

Ein Himmliſcher, in holder Kinder Kreiſe, 

Des Nachts hin zog, und dort im Blumenduft 

Den Stein, der ihr Verdienſt den Menſchen weiſe, 

Erhöht', und wie des Aetna Grimm ſie ruft 

Zu ſchweigen! — dieß erzählen uns die Sagen 

Aus jener heil'gen Vorzeit ſchönen Tagen. 

Denkſpruch. 

12 Der Böſe legt dem Frommen gern 

AR Verderbenvolle Schlingen; 

3 Doch folg' er nur dem Wort des Herrn, 

So wird's ihm Rettung bringen! 
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Sapriz, an dem von zarter Jugend auf 

Er ſo, wie er an ihm, voll Innigkeit 

Der Freundesliebe hing, in Streit gerieth. 

Sie mieden ſich fortan, und wenn der Eine 

Dem Anderen durch Zufall nahe kam, 

So war's ein Blick des Haſſes und der Wuth, 

Der ſie noch weiter von einander trennte. 

Nicephorus gedachte dann zuerſt 

Des Heilands hoher, himmliſcher Ermahnung: 

„Liebt eure Feind', und übt an Jenen Gutes, 

Die euch beleidigten!« — mit banger Bruſt, 

Und both, dem Gegner einſt vor vielem Volk 

Begegnend, ihm, verſöhnt, die Rechte dar. 

Doch er, obgleich er ſeither Prieſter ward, 

Stieß ſie zurück', und wandt' ihm ſchnell den Rücken. 

Schon wüthete im weiten Römer-Reich 

Ge'n Chriſti Volk die ſchrecklichſte Verfolgung; 
Valerian geboth ſie, und Sapriz 

Ward alsbald vor den Richterſtuhl geführt; 

Bekannte frei den Heiland, und beſtand 

Die Folterqual im hohen Glaubensmuth, 

Daß all die Gläubigen an ihm erbaut, 

Die Hände, dankend, auf ge'n Himmel hoben. 

Sein Urtheil war gefällt; er zog im Kreis 

Der Krieger, und unzählbar vielen Volk's 

Mit feſten Schritten fort zum Hochgericht. 

Doch, ha, Nicephorus durchbricht am Weg, 

Des Volkes Haufen, und der Krieger Schar; 

Wirft vor dem Zeugen Chriſti ſich zur Erde, 

Und ruft: „Vergib, was ich an dir gethan! 



Erſcheine vor dem Herrn verſöhnt mit mir, 

Und denk' auch mein vor feinem Önadenthrone!« 

Doch jener wendete den finſter'n Blick 

Von ihm, und gab ihm, ſchweigend, kein Gehör. 

Der Zug ging weiter fort: er brach ſich wieder 

Durch all das hemmende Gewimmel Bahn; 

Umfaßt' ihm, weinend, beide Knie', und rief: 

„Erwählter Zeuge unſers Herrn, verzeih! 

Bedenk': er ſprach noch Worte der Verſöhnung 

Vom Kreuz herab: ach, ſtirb auch du verſöhnt!“ 

Doch jener riß ſich los, und ging. Dem Ziel 

Genahet, drängt' er ſich zum dritten Mahl 

An ihn; ſank wieder auf die Knie'; ergriff 

Mit Thränen in den Blicken ſeine Rechte, 

Und ſprach, nur leiſe wimmernd: „Denkſt du nicht, 

Was im Gebeth des Herrn, er ſelber heiſcht: 

„Du mußt verzeih'n, ſoll dir Verzeihung werden !“ 

Doch jener ſtieß ihn, wilderboßt, von ſich, 

Und als man ihn jetzt niederknieen hieß, 

Den Streich von Henkershänden zu empfangen, 

Da wandt' er nochmahls einen ſchrecklichen, 

Vom langgenährten Haß entflammten Blick 

Nach jenem, den er einſt ſo heiß geliebt, 

Und ſchrie laut auf: »Ich will den Göttern opfern!“ 

Von tiefem Schauder ſtanden all' umher 

Ergriffen; ſelbſt die Heiden ſah'n, verſtummt, 

Nach ſeinem armen Freund' Nicephorus, 

Der toderbleicht, und bebend an den Gliedern, 

Ihm nah't, alsbald die Hände faltete, 

Und, flehend, feierlich, vor ihm begann: 
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„Mein Bruder, nimm zurück was du geſprochen; 

Es führt dich ewigem Verderben zu! 

Ruhmwürdig hatteſt du, ein Streiter Chriſti, 

Bisher für ihn gekämpft, und feiner Lehr, 

In Folterqualen ſelbſt, mit hohem Muth 

Ein Zeugniß, werth des Herrlichſten, gegeben. 

O ſchände nicht dein ewiges Verdienſt, 

Wenn du es rein bewahrſt, durch ſolchen Frevel! 

Voll Angſt ſeh'n deine Glaubensbrüder auf; 

Die Engel weinen, und der Heiland, ach, 

Er kehrt auf immer ſeinen Blick von dir, 

Wenn du das Wort auch durch die That bewähr'ſt. 

Mein Bruder, nimm zurück, was du geſprochen!“ 

Umſonſt, er ſtand verſtummt vor allem Volk. 

Nun trat Nicephorus raſch vor den Prätor, 

Und ſprach: »Du haſt es wohl gehört, ich bin 

Ein Chriſt: ein Opfer ſollte ſeyn — hier iſt's!« — 

Bald war das Urtheil gegen ihn gefällt; 

Bald endet' er im ſchönen Zeugentod 

Das Leben, und empfing den Siegeskranz 

Aus ſeines Heilands unbegränzter Huld. 

Was mit dem unglückſeligen Sapriz 

Geſcheh'n? ... darüber ſchweigt die heil'ge Kunde! 

Denkſpruch. 

Die Rachſucht führt dich immer nur 

Auf unheilvolle Wege: 

Drum bleib’ in dir nicht eine Spur 

Von ihrem Giftgepräge! 



XII. 

Die heilige Barbara. 

(Drittes Jahrhundert.) 

. 7 

Vorurtheil lähmt oft des Geiſtes Schwingen! 

N Der Menſch ſieht wie durch einen ſchwarzen Flor: 

denn weil die böſen Mächt' ihn ſchon umfingen, f 0 Die frech er ſelbſt zum Bunde ſich erkohr, 

So kann er nichts des Hohen mehr vollbringen: 

Selbſt beſſer'm Rath verſchließet er das Ohr, 

Und wie ihn auch des Lebens Wirbel drehen, 

Er will nur frei in ſelben untergehen. 
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Der Vater unſ'rer Heiligen verkannte 

Auf ſolche Weiſ' ihr höchſtes Lebensglück; 

Obgleich ein Freund, der Chriſto folgt', ihn mahnte: 

Schon in der holden Jugend ihr Geſchick 

In ihm — dem Herrn, zu gründen; ſieh', jo bannte 

Er ihn aus ſeinem Kreis; zog ſich zurück, 

Und ließ ſie, vor dem Chriſtenthum zu wahren, 

In einem Thurm erziehen, und verwahren. 

Von jedem holden Körperreitz umfloſſen, 7% 
1 3 9 \Eu 

Wuchs fie in jener Einſamkeit heran; 72 

Doch ſchön're noch, die aus dem Herzen ſproſſen, WE 

Verlieh der Himmel ihr: denn fie begann 5 
S S 

Der Sterne Lauf, der kleinen wie der großen, 

Wie ihn des Menſchen Geiſt ermeſſen kann — 

Die Schönheit der Natur, in Wäldern, Auen, 

Und Fluren rings, bewundernd, anzuſchauen. 

I. 

So glückt' es ihr von Gottes Macht und Güte 

In ihrem Herzen überzeugt zu ſeyn. 

Doch einem weit erhabner'm Bild' erglühte 

Dieß' bald, als einſt bei ſanftem Mondenſchein, 

So ſehr der ſtrenge Vater ſie auch hüthe, 

Geſäng' aus einem chriſtlichen Verein 

Bis hin zu ihrem Wohngemach erklangen, 

Und tief in ihre fromme Seele drangen. 

Und als ſich jener einſt vom Hauſ' entfernte, 

Ward ſie von einer Chriſtenmagd getauft, 

Von der ſie auch des Glaubens Wahrheit lernte. 

Nun war ſie mit dem Blut des Herrn erkauft, 
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Und rang, daß fie davon die Frücht' auch erndte, 

Wie jener, der zum Ziel der Wette lauft, 

Voll Freudigkeit nach ihres Meiſters Willen 

Die Chriſtenpflichten alle zu erfüllen. 

Der Vater ſtellt ihr nun den künft'gen Gatten, 

Aus fremden Landen heimgekehret, vor. 

Sie ſah, um nicht im Kampfe zu ermatten, 

Zum Himmel auf — lieh jenen dann kein Ohr, 

Und als fie jedes Wort erihöpfet hatten, 

Erwacht' ihr tiefſter Grimm: die Rache gohr 

In ihrer Bruſt: ſie muß zum Richter eilen, 

Den Tod mit ander'n Schuldigen zu theilen. 

Der räth ihr erſt, das Klügere zu wählen, 

Ihr Glück und Hauſesehre nicht zu ſchmah'n; 

Doch als auch Drohungen ihr Ziel verfehlen, 

Und jene Beiden dort erbittert ſteh'n, 

Da ließ er fie durch grauſe Folter quälen, 

Und ach, entſetzlich iſt es anzuſeh'n, 

Wie ſich, als er am Todesurtheil brütet, 

Ihr Vater ſelbſt zu ihrem Henker biethet! 

Die ſchrecklichſte der Thaten war geſchehen! 

Die Selige nahm jetzt dort hin den Flug, 

Wo ewig holde Frühlingslüftchen wehen, 

Und Engel ihr im hellen Siegeszug 

Mit Palmen in der Hand entgegen gehen, 

Weil fie jo muthig jede Qual ertrug, 

Um ſich dem einen, wahren Gott zu Ehren, 

Als echte Glaubensheldinn zu bewähren. 

„ 
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Denkſpruch. 

Sey ftandhaft denn in jeder Noth, 

Und halte feſt am Glauben, 

So wird, was dir der Himmel both, 

Die Erde dir nicht rauben! 
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XIII. 

Der heilige Syloefter. 

(Viertes Jahrhundert.) 

ee e 
onſtantinus ſchaut mit trüben Blicken 

Nach des Forums Säulenwald hinab; 

All die Herrlichkeit will ihn erdrücken, 

Seine Burg iſt ihm ein weites Grab. 

Nicht erfreut ihn mehr der blaue Himmel — 

Nicht an ihm ver Sonne hehres Licht, 
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Und des Nachts der Mond im Sterngewimmel 

Da ſein Glanz im Tiberſtrom ſich bricht; 

Auch erſchallt für ihn umſonſt in Lüften 

Leichtbeſchwingter Sänger Jubelchor, 

Und die Lüft'chen weh'n aus Blumendüften 

Ohne allem Reitz zu ihm empor: 

Denn vom Ausſatz iſt ſein Leib umzogen, 

Jammervoll und gräulich anzuſchau'n! 

Wie die Aerzt' ihm von der Hilfe logen, 

Sieht er ſpät jetzt — hin iſt ſein Vertrau'n, 

Und Verzweiflung faßt ihm ſchon die Seele. 

Sieh', da kommt ein Götzenpfaff' herbei; 

Dieſer weiß nun, was er ihm empfehle, 

Und das ſich're Heilungsmittel ſey: 

Nur im Blut unſchuld'ger Kinder baden — 

Heut' noch: denn glückbringend iſt der Tag, 

Soll er ſich, und Zögern könnte ſchaden, 

So, daß nichts zu retten dann vermag. 

Conſtantin ergreift ein tiefes Schaudern 

Bei des Prieſters grauenvollem Wort; 

Dieſer horcht: er ſieht ihn, ſchweigend zaudern, 

Alsbald eilt er, grimmerfüllet, fort, 

Und als ſich die Nacht zur Erde ſenkte, 
Ringsumher der Lärm der Stadt verſtummt, 

Kamen, wie's der Götzenprieſter lenkte, 

Hundert zarte Kinder, dichtvermummt, 

7 Von erleſ'nen Kriegern hergetragen, 

f In des Hofraums finſter'n Hallen an. 

15 Doch urplötzlich ſchallt ein Weh', und Klagen, 

Das am Eiſenthor der Burg begann: 
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Hundert Mütter liegen dort im Staube, 

Weinen, und zerraufen ſich das Haar, 

Weil man ſie der Lieben ſo beraube, 

Unerhört, und allen Mitleids bar! 

Bebend hört der hohe Kaiſer oben 

Von dem Söllerrand ihr Wehgeſchrei; 

Seine Bruſt erpocht, von Angſt gehoben . .. 

Doch Glück zu: ſie athmet plötzlich frei! 

Nur bethört hatt’ ihn des Prieſters Drängen, 

Nur verwirrt ſein trugverhüllter Rath: 

Nimmer will er ſolchen Mord verhängen, 

Und nicht ſä'n im Blut die grauſe Saat 

Um den Fluch der Nachwelt einſt zu erndten, 

Sich zum allerſchrecklichſten Geſchick! 

Daß die Mütter freudig ſich entfernten, 

Stellt er jeglicher ihr Kind zurück, 

Und beſchenkte ſie mit reichen Gaben; 

Alle kehrten überſelig heim. 

Doch die That: ſo rühmlich, ſo erhaben, 

Ward für ihn des Segens ſchönſter Keim. 

Als er innen jetzt, entſchlummert, ruhte, 

Ging des Himmels Pfort' ihm, ſtrahlend, auf, 

Und er ſah's mit ſeelenfrohem Muthe, 
Wie die zwei Apoſtelfürſten d'rauf, 

Dorther nabend, freundlich vor ihn traten, 

Und ihm dankten für die fromme That. e 
Liebend wollten ſte ihm dann noch rathen, AN; 

Jenen, der ſich jüngſt entfernet hat, 

Schrecklicher Verfolgung zu entgehen, 

Als des Chriſtenvolkes Oberhirt, 
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Herzurufen von Soractes Höhen: 

Denn Sylveſter, alſo heißt er, wird 

Ihn zu einem ander'n Bade führen, 

Deſſen ſegensvolle Heilskraft er 

Alsbald ſoll an Leib und Seele ſpüren. 

Sie entſchwanden, wie der Glanz am Meer, 

Wenn die Sonn' in Wolken ſich verhüllet. 

Freudig hob er ſich vom Lager auf, 

Und geboth. Alljedes ward erfüllet 

Noch in jenes Tages heiter'm Lauf: 

Denn Sylveſter kam vom Berg geſchritten, 

Trat nun vor des Kaiſers Angeſicht, 

Und enthüllet' ihm, auf ſeine Bitten, 

Stellend Jedes in das hellſte Licht, 

Unſerer Erlöſung frohe Kunde, 

Und des Heilaͤnds Lehre ganz und gar, 

So, daß er nach einer ernſten Stunde 

Schon im Glauben unterrichtet war, 

Und die Taufe dann von ihm begehrte. 

Sieh', und als er aus dem Becken ſtieg, 

Wo an ihm die Huld des Herrn ſich mehrte, 

Sah er ſchnell des Glaubens Macht und Sieg: 

Von dem Ausſatz war ſein Leib geneſen — 

Seine Seele von der Sünde rein, 

Die das Urerbtheil für uns geweſen, 

Und der Weg zum neuen Leben ſein. 

Freudig weiht er nun dem Herrn das Leben 

Gab der Kirche Freiheit, Wohlſtand, Glanz, 

Und Sylveſter ging mit heil'gem Streben 

Ihm, voll Gier nach einem Siegeskranz, 



Allwärts vor. Er ward der Welt zum Segen, 

Als er mit Verdienſten reich geſchmückt, 

Eilend ſeinem ew'gen Lohn' entgegen, 

Ihn im Reiche ſeines Herrn erblickt. 

Zenkſpruch. 
— 

Nicht darfit du Böſes je begeh'n 

Des eignen Vortheils wegen; 

Doch für die Pflicht im Kampf beſteh'n, 

Bringt wahrhaft Heil und Segen! 



XIV. 

Die heilige Dorothea. 

(Viertes Jahrhundert.) 

215 ch, ſeht die ſchöne Chriſtenjungfrau dort 

Hinaus zum Richtplaͤtz führen! Ohne Thränen, 

Und ruhig eilt ſie mit den Kriegern fort; 

Wer ſollte nicht bei ihrem Anblick wähnen, 
Sie zög' am Meer' in einen ſichern Port, 

Nach welchem ſich die müden Schiffer ſehnen?“ 

So rief ein Jüngling jetzt im vollen Lauf', 

Aus all des Volkes Haufen, jammernd, auf. 



Ein And'rer ſprach, ergrimmt, und hielt ihn an: 

„Du klagſt um fie, die ihren Stand vergeſſen, 

Der fort ſich erbt bei uns vom Ahn zum Ahn, 

Und die, an Reitz mit Venus ſich zu meſſen 

Erwählt, das ſchnöde Chriſtenvolk gewann? 

Die Leu'n und Tieger ſollten ſie erſt freſſen, 

Doch wandten ſie von ihr den grimmen Blick, 

Und bebten ſelbſt vor ihrer Schmach zurück.“ 

„Wie, war das nicht ein Zeichen,“ rief ein Chriſt, 8 

„Daß ſie den einen, wahren Gott verehret, 8 \ 

Der weiſ', allmächtig, gütig, ewig iſt, x 

Auch jetzt in ihr die Önadenfülle mehret, 7 5 7 

Daß ſie das Ein', und Wahre richtig mißt, R 

Und frohen Muth's den Martertod begehret, klin 
Wie fie auch früher all den Grimm beitand, 

Mit dem vor ihr der Heide, folternd, ſtand?“ 

Nun kommt die Jungfrau, dichtumſchart herbei; 

Des Himmels Ruhe ſtrahlt aus ihren Blicken, 

Die nichts — ſo groß der Lärm des Volkes ſey, 

Vermag von ihrem hohen Ziel zu rücken; 

Obgleich in Banden, doch im Geiſte frei, 

Will ſie den Tod an ihren Buſen drücken, 

Glückſelig dann der Erdennacht entflieh'n, 

Um ein ins Reich des ew'gen Licht's zu zieh'n. 

Da ſtand, von manchen feiner Freund’ umringt, 

Der eine ihrer Richter an dem Wege; 

Man lacht laut auf, als ſeine Stimm' erklingt: 

Denn ſpottend ſagt er ihr: „Fürwahr, ich hege 
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Zu dir Vertrauen, das mir Vortheil bringt, 

Du würdeſt mir, wenn es nur an dir läge, 

Die Blumen ſenden aus dem Paradies, 

Die dir dein Engel bei dem Urtheil wies.“ 

* 
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Und fie verhieß es ihm. Als jetzt ihr Blut 

Dort unter ihres Henkers Schwert gefloſſen, 

Und ſo der Grimm des wilden Volkes ruht: 

Da naht dem Spötter, wie ein Pfeil geſchoſſen, 

So ſchnell, ein Jüngling; winkt, und ſagt ihm: »Gut: 

Da iſt die Blum', im Paradies entſproſſen, 

Die ſendet Dorothe', die Jungfrau, dir, 

Und denket dein auch jenſeits für und für!“ 

Er ſank zu Boden jetzt, da jener ſchwand, 

Die Blum', als ringsum Schnee das Land bedeckte, 

Betrachtend. Was er in der Bruſt empfand, 

Das zeigten ſeine Thränen. Mild erweckte 

Der Herr die Reu' in ihm. Des Irrthums Band, 

Das ſich um ſeine trüben Augen legte, 

Zerſprang. Er ging — bekannte frei den Herrn, 

Und ftarb den Zeugentod, wie jene, gern. 
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Denkſpruch. 

Was du nicht ſiehſt im wahren Licht, 

Und nicht erkennſt, verſpotte nicht; 

Viel beſſer iſt's, beſcheiden 

Das Aug daran zu weiden, 

Bis Wahrheit dann durch ihr Gewicht 

Die Rinde deines Wahnes bricht, 

Und du das Recht', aus beiden, 

Mit Gott kannſt unterſcheiden! 
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XV. 

Der heilige Gallicanus. 

(Viertes Jahrhundert.) 

* 

ar böſe Kunde kommt nach Rom 
Von drei verlornen Schlachten, 

und Conſtantinus war im Dom, 
Als ſie die Kunde brachten: 

Er flehte dort im Gotteshaus 

Zu Gott mit heil'gem Grauen; 

Doch jetzo trat er raſch heraus 

Die Bothen ſelbſt zu ſchauen; 

1 
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Sie künden, daß im Daker-Land 

Sein Heer der Scythe überwand, 

Und als er's Land verheeret, 

Nur ſeine Macht ſich mehret. 

Der Kaiſer biethet ungeſäumt 

Die Scharen auf im Reiche; 

Der Krieger tobt, das Streitroß ſchäumt, 

Der Arme, wie der Reiche, 

Schnaubt nur nach Rache an dem Feind; 

Doch, wo den Feldherrn finden, 

Der Kraft und Wiſſen in ſich eint, 

Ihn dort zu überwinden? 

Da denkt er an den rechten Mann, 

Den kühnen Feldherrn Gallican, 

Der ſeinen Zorn nicht ſühnte, 

Weil er noch Götzen diente. 

Jetzt ruft der Kühne trotzig aus: 

„Soll ich im Feld dir dienen, 

So gib die Tochter mir in's Haus, 

Sie, mit den holden Mienen: 

Das ſey mein einzig ſchöner Lohn, 

Wenn ich als Sieger kehre, 

Daß ich, o Herr, dein treuer Sohn, 

Als Gattinn ſie verehre!“ 

Und ſieh', der Kaiſer willigt ein, 

Sie werde dann ihm Gattinn feyn, 
Wenn er in all' den Kriegen, 

Die Feinde wird beſiegen. 
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Nun zog er mit den Scharen fort, 

Und kam dem Feinde nahe; 

Doch gingen viele Krieger dort, 

Wie er's voll Ingrimm ſahe, 

Zu ihm hinüber bei der Nacht, 

Und oft bei'm hellen Tage, 

So, daß er, was er nie gedacht, 

Sich fand in ſchlimmſter Lage: 

Indem der Feind ihn ganz umringt, 

Und faſt ſchon zur Verzweiflung bringt, 

Als ſich die Haufen thürmen, 

Und ihn voll Wuth beſtürmen. 

Da war ein frommes Brüderpaar, 

Johann und Paul, zu hören: 

„Bring' ein Gelübd' dem Heiland dar, 

Du wolleſt ihm gehören, 

Wenn dich der Sieg im Schlachtfeld krönt; 

Du wirſt die Folg' erfahren!“ 

Schnell iſt ſein Geiſt und Herz verſöhnt, 

Er ruft zu Gott, dem Wahren: 

„Mir war ſeither der Chriſt verhaßt; 

Doch wenn mich deine Huld umfaßt, 

So will ich, Herr, dir dienen, 

Und meine Schuld noch ſühnen!“ 

Und ſieh', da flog ein Jüngling her, 

Im hellſten Waffenglanze; 

Er ſah nach ihm ſo ernſt und hehr, 

Und reicht' ihm eine Lanze. 



Dann rief er: Folge mir!« Er ging 

Dem Sceythen-Hort entgegen, 

Deß' Aug' noch ſtaunend an ihm hing; 

Doch ſah er jetzt ſich regen, 

Und ſtürmen an ein ganzes Heer, 

Und immer häuft' es ſich noch mehr; 

Er wandte ſchnell den Rücken, 

Dem Feind ſich zu entrücken. 

Der Jüngling ſchwand; doch Gallican 

Folgt jenem mit den Seinen, 

Die alle jetzo Mann für Mann, 

Als Helden ihm erſcheinen: 

Denn zahllos fällt der Feind im Feld, 

Erwürgt von ihren Armen, 

Bis ſich der König ſelber ſtellt, 

Und laut ruft um Erbarmen. 

Es wird ihm alſobald gewährt; 

Doch was der Sieger d'rum begehrt, 

Iſt: daß er mit dem Heere 

Zu Chriſto ſich bekehre. 

Und als nun Jedes ſo geſcheh'n, 

Und er die Tauf' empfangen, 

Da ließ er hoch die Fahnen weh'n — 

Des Sieges Lauf erflangen, 

Und zog, gerühmt von Groß und Klein, 

Ob ſeines Heldenſinnes, 

In Roma, triumphirend, ein. 

Nicht dacht' er des Gewinnes, 



Auf den er einft ſein Glück gebaut: 

Der Ehe mit der Kaiſerbraut; 

Er wußte, wer ihn führte, 

und wem der Ruhm gebührte! 

Er wußte, nur dem Herrn allein, 

Der ihm den Retter ſandte! 

Ihm wollt' er all ſein Leben weih'n, 

Nachdem er ihn bekannte. 

Er ließ nun ſeine Sclaven all', 
In holder Freiheit ziehen, 

Und dann erbau'n ein Hoſpital 

In Oſtia, zum Mühen: 

Denn Kranken pflegend, lebt' er dort, 

Und wirkte Heil durch That und Wort, 

Bis ihm die Marterkrone, 

Dann ſpäter ward zum Lohne. 

Denn Julian, der Apoſtat, 

Stets wandelnd falſche Bahne, 

Vermeinte, daß er Schätze hat, 

Und ließ ihn jo, im Wahne, 

Mit jenem edlen Brüderpaar, 

Johann und Paul, ergreifen, 

Und laut vor all des Volkes Schar 

Die Klagen auf ihn häufen. 

Er ſtarb, wie fie, den Zeugentod 

Voll Herzensfreudigkeit für Gott; 

Doch Armen, eh' er endet, 

War ſchon ſein Gold geſpendet. 



Denkſpruch. 

Die Demuth iſt des Menſchen Zier 

Wenn ihn Verdienſte ſchmücken: 

Die fhone Blume ſollt auch ihr 

Zum en'gen Heil euch pflücken! 
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XVI. 

Der heilige Cyrillus, 

Biſchof von Jeruſalem. 

(Viertes Jahrhundert.) 

on einem Hügel ſieht Cyrill, erhaben, 

7 Den reinen Blick von Himmelsruh' erhellt, 

| > Herunter auf Serufalem. Dort graben, 

und bau'n, und ebnen Tauſende, beſtellt, 

Da ſie des Tempels Spur gefunden haben, 

Und ſonſt nichts mehr zu ſeinem Baue fehlt, 

Das hohe Werk, nach dem ſie eifernd, ringen, 

Mit neuerwecktem Muthe zu vollbringen. 



„Verfallen ſoll er — es auf immer bleiben, 

Aufhören Opfer, Prieſterthum, und Reich; 

Das Volk umher auf Erden, unſtätt, treiben, 

Und ſteh'n geſondert, keinem ander'n gleich: 

Denn von dem Böſen ließ es ſich betäuben, 

An Gottes Huld nun arm, und einſt ſo reich!« 

So ruft der Heiland ſelbſt noch, tiefgerühret, 

Eh' ihn ſein Haß zum Kreuzestode führet! 

Doch Kaiſer Julian, der Gott verlaſſen, 

Und ſich den Götzen zugewendet hat, 

Entboth des Judenvolks zerſtreute Maſſen, 

Durch ſeinen Günſtling, treuen Freund, und Rath, 

Alipius: ſie mögen Muth jetzt faſſen, 

Und ſich erheben all' in Rath und That, 

Auf Zions Höh'n die Herrſchaft zu errichten, 

Und ſo des Sehers Hoffnungen vernichten. 

de ſieht aus allen ihren Theilen 

Um dort, da hell des Glückes Sonne ſcheint, 

Auf Zions Höhen, ohne zu verweilen, 

Den Tempel zu erbauen, und gereint 

Nach dem Geſetz, Jehovas Zorn zu ſühnen, 

Als ſie ihm dort, nach Moſes Vorſchrift, dienen. 

Ergreifend iſt's, das rege Volk zu ſchauen, 

Wie Jünglinge und Greiſe, Weib und Mann, 

Hier Steine tragen, ordnen, und behauen, 

Und dort, wo ſchon des Werkes Bau begann, 
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Die Mädchen, und die zarteſten der Frauen, 

Von welchen keine ſonſt auf Arbeit ſann, 

Den Schutt hinweg vom Wallgrund, ohne Zugen, 

In ihren goldgeſtickten Schürzen tragen. 

Und Kell' und Hammer führen dort die Reichen, 

Von Silber ſchwer, im ſtolzen Uebermuth; 

Den Chriſten ſoll's zur vollen Schmach gereichen; 

Sie dürſten, grimmerfüllt, nach ihrem Blut, 

Die furchtſam allwärts, ſchon vor ihnen weichen, 

Wie ſie bedrohet ſeh'n ihr Hab' und Gut; 

Doch jene hoffen, als ſie fröhlich hammern, 

Daß die Verhaßten bald im Elend jammern. 

Da ruft Cyrill in furchtbar ernſten Lauten: 

„So ſpricht der Seher Daniel:“ „Zerſtört, 

Für immer, ſey der Tempel, den ſie bauten!“ 

Als hätt' ihn jetzt die ganze Welt gehört, 

So ſchien es, und als auf die Frevler ſchauten, 

Vor Angſt, in ihrem raſchen Werk geſtört, 

Da fing die Erde furchtbar an zu beben, 

„I Und rings verftummte bald das rege Leben. 

\ Die neuerhöhten Tempelmauern janfen 

Y In Trümmer — Tauſende begräbt ihr Schutt. 

\ Doch heben jetzt noch ſtolzere Gedanken 

Die Bruſt der Frechen: Alles werde gut, 

f 45 Und feſt gebaut; nicht ſoll ihr Muth noch wanken: 

Sie ſchwimmen muthig gegen Sturm und Fluth, 

9 IR Und wollen, wenn fie auch gehemmt ſich fanden, 

ON Das Rieſenwerk, der Welt zum Trotz, vollenden. 



Und als fie tiefer noch den Grundſtein ſenken, 

Daß unzerſtoͤrbar dort die Mauer ſey, 

Da ruft Cyrill, von neuem, und ſie denken, 

Vom Himmel her ertöne ſolch ein Schrei, 

Den nicht die Weltenräum' umher beſchränken, 

Und beben jetzt zurück von Reih' zu Reih': 

Der Heiland ſprach — ha, mög’ es euch betäuben: 

„„Es ſoll kein Stein hier auf dem ander'n bleiben 1 

Und als er's rief, da fuhren rothe Flammen 

Und Feuerkugeln aus dem Grund hervor; 

Die Veſten ſtürzten alſobald zuſammen, 

Mit lautem Krachen, fürchterlich dem Ohr'. 

Und, ſie dort, die nun fluchen, und verdammen 

Und ſchrei'n, zuletzt, zum Himmel noch empor, 

Verſengt, und tödtet ſchnell das raſche Feuer. 

Es iſt ein Anblick, wild, und ungeheuer! 

Und ſieh', die ſtolz ſich erſt gein Gott erhoben, 

Ein Werk zu bauen, wie noch keines war, 

ee Gehemmt von feinem mächt'gen Arm, zerſtoben, 

7 Und eilten fort, zerftreuet, Schar auf Schar, 

i Auf Erden rings. So war's verhängt da oben: 

Das Wort des Herrn allein bleibt ewig wahr! 

Cyrill, ein Zeuge all' der Weh'n und Nöthen, 

Ging heim, vor Gottes Altar anzubethen! 
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Denkſpruch. 

Was will der Thor ge'n Gottes Willen ſtreben? 

Wie Spreu zerſtäubt vor ſeinem Hauch die Welt! 

D'rum ſtrebe nur nach jenem ſtets zu leben, 

So lebſt du fort, zu ew'gen Glück erwählt! 
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ler fromme Goldſchmid hammert fort 
En In frohen Arbeitsſtunden; 

750 Beſpricht dabei oft Gottes Wort, 

>27 Hat er den Sinn gefunden, 
Mit feiner Tochter und dem Sohn, 

Statt ſchaalem Zeitvertreibe, 

Und theilt der ſüßen Mühe Lohn 

Mit ſeinem treuen Weibe, 
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Die ſich mit ihm in Freud’ und Leid 

eur ihrem Seelenglücke weiht, 

N, Um ſolches fo zu gründen, 

Daß ſie's vor Gott einſt finden. 

* 7 
EI 
=) 

Einſt kommt er von der Kirche heim, 

Da hört er Weh' erſchallen: 

Denn ach, der Kinder Lebenskeim 

& War früh dem Tod verfallen: 

. Die Seelen ſchweben ſchon empor 
PR Zu jenem beifer'n Leben, 

N Wohin die Engel ſie im Chor 
1 Der Jubellieder heben. 

S Die Aeltern aber ziehen fort, 

Von einem hin zum andern Ort, 

Bis ſie, voll Herzens Bangen, 

Zum heil'gen Grab gelangen. 

Dort ſchütten ſie im Gotteshaus, 

Was ihre Bruſt beſchweret, 

Mit heißen Wehmuthsthränen aus, 

Und Troſt und Ruhe kehret 

In ſie für jetzt und immer ein, 

Als ſie im Geiſte hören: 

Daß ihre Kinder engelrein, 

Dem Himmel angehören. 

Dann geh'n ſie nach Aegypten hin, 

In Klöſtern alle Welt zu flieh'n, 

Und leben, weitgeſchieden, 

Viel' Jahre dort im Frieden. 



Doch wandelt jetzt den frommen Mann 

Jeruſalem zu ſehen, 

Erneuertes Verlangen an. 

Er eilt, und ſinkt im Gehen, 

Ermattet, an dem dritten Tag 

Im Sand hin, unter Palmen. 

Da naht, wie er, ſtill bethend, lag, 

Ein Mönch, und ſinget Palmen: 

Es iſt des Mannes treues Weib! 

Erſt jüngſt umgab ſie ihren Leib 

Mit ſolchem Kleid. Er kannte 

Jetzt nicht die Sonn’verbrannte. 

Auch ſie ergriff die fromme Luſt 

Nach Zions Höh'n zu wandern: 

So traf ſich, ihnen unbewußt 

Das Eine hier zum Andern. 

eun ſchritt er matt zur Nil-Stadt hin, 

Und konnt' es kaum erreichen; 

Doch ſie will raſtlos mit ihm zieh'n, 

Und nimmer von ihm weichen, 

Und pflog ihn dort, zum Dienſt bereit, 

In ſtiller Kloſtereinſamkeit, 

Als Bruder-Mönch. Er kannte 

Noch nicht die Sonn' verbrannte. 

Da wird die Gute krank, und klagt: 

„Wer wird den Bruder pflegen %« 

Ihr Lebenskeim iſt bald zernagt: 

Entrückt des Schickſals Schlagen 
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, — Geht ſie in's beſſ're Leben ein. 
0 Na Doch unter ihrem Kiffen — 

Und ſieh', das Kiffen war ein Stein, 

Macht eine Schrift zu wiſſen: 

Daß ſie des Bruders Gattinn ſey! 

Er ſinkt auf ſie mit lautem Schrei, 

Und folgt mit leiſem Beben, 

Ihr in das ew'ge Leben. 

Denkſpruch. 

Den Menſchen ſchafft auf ihren Lebenswegen 

Die treue Gattenlieb' ihr ſchönſtes Glück: 

Sie ſtrebt, und ſorgt, und wirket nur im Segen, 

Und bebt vor keinem Opfer je zurück! 



XVIII. 

Die vierzig Märtyrer. 

(Viertes Jahrhundert.) 

N 

aut knarrt der Schnee dem Tritt’ in allen Straßen \N 
n Der Stadt Sebaſte, in Armenien; 

des grimmen Nordwinds ſcharfe Zähne faſſen 
Mit einer Macht, der kaum zu wiederſteh'n, 

Das Lebend' an, und alle Fluthen laſſen 

Sich ringsher von dem Eis gefeſſelt ſeh'n, 

Als tiefer ſtets des Abends Schatten ſinken, 

Und hell die Stern' am klaren Himmel blinken. 
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Da ließ der röm'ſche Pfleger jenes Landes, 

Der tapfer'n Krieger Vierzig an der Zahl, 

Auf einem Teich, beraubet des Gewandes, 

Und hartgefoltert ſchon mit glüh'ndem Stahl, 

Vereint, aufſtellen, und geſchrieben jtand es 

Auf einem, aus dem Eiſ' erhöhten Pfahl: 

„Weil ſie, als Chriſten nicht die Götter ehren, 

So ſoll ihr Gott nun ſeine Macht bewähren!“ 
UWE 
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0 SI Sie aber lobten Gott durch heil'ge Lieder, 

Und durch Gebeth! Ein Wächter ſtaunt, erſchreckt, 

Als jetzt ein Engel fuhr vom Himmel nieder, 

Und alsbald über ſie die Recht' ausſtreckt 

Mit neun und dreißig Kränzen; ſtaunet wieder, 

Daß nur des einen Haupt kein ſolcher deckt? 

Doch dieſer kann dem Froſt nicht widerſtehen, 

Und eilt zu Bädern, die bereitet ſtehen. 
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Der Wächter warf, von Gottes Huld getrieben, 

Die Kleider weg; ſprang hin zur Schar, und rief: 

„Nicht wollet ihr ob jenem euch betrüben: 

Denn euer hoher Muth ergriff mich tief; 

Ich werd', als Chriſt, nun jedes freudig üben, 

Zu dem des Heilands Gnade mich berief.“ 

Sie prieſen Gott, und ſangen wieder Lieder: 

Sein Strahlenkranz fuhr aus den Wolken nieder! 

Als jedes ſo der Wüthrich dann erfahren, 

Da reitzte ihn des Wächters That noch mehr; 

Er wollte Grauſamkeit mit Rachgier paaren, 

Und ſeiner Tigerwuth nicht länger Herr, 



Verdammt’ er jene vor des Volkes Scharen 

Zu neuer Qual, und ſteigert die ſo ſehr, 

Daß alles floh, mit Wehſchrei und Getümmel .. 

Doch jene ſchwebten, freudig auf zum Himmel! 

Denkſpruch. 

Laß dich auf deinem Lebenspfad 

Durch edles Beiſpiel rühren, 

So wird es dich, als weiſer Rath, 

Zum rechten Ziele führen! 
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Der heilige Mauritius, 

Biſchof. 

(Viertes Jahrhundert.) 

er Biſchof Anjou's las die Meſſe, 

Und dankte, knieend, noch dem Herrn. 

Wohl möglich, daß er ſich vergeſſe: 

Denn ſeines Geiſtes glüh'nder Stern 

Zieht ihn gar oft nach höher'n Räumen, 

So, daß er Alles um ſich her — 

Zumal das Eſſen kann verſäumen: 

Vertieft im Sinnen immer mehr. 



Da kommt ein Weib mit ihrem Kinde, 

Und fleht um's heil'ge Sakrament 

Der Firmung, daß es Heilung finde — 

Denn ach, es naht ſchon feinem End' — 

In dieſem, oder jenem Leben. 

Der Biſchof winkt: er komme bald. 

Noch einmal ſoll ſein Herz ſich heben 

Zu jenem ſel'gen Aufenthalt, 

Wo Lob dem Herrn die Engel ſingen, 

Die Heiligen anbethend knie'n, 

und Glück und Wonne ſie umringen, 

Die fort durch Ewigkeiten zieh'n! 

Doch ach, der arme Knab' verhauchet 

Den Geiſt an ſeiner Mutter Bruſt, 

Und ihrem tiefſten Grund' enttauchet 

Ein Schmerz, und mit ihm, unbewußt, 

Ein lauter Schrei, voll Angſt und Grauen. 

Der Biſchof eilt, beſtürzt, herbei: 

Er will nach Hilf' und Rettung ſchauen — 

Vergeblich, was es immer ſey; 

Da faßt ein unnennbares Wehe 

Sein frommes Herz; er kehrt nicht mehr 

Nach Hauſe, daß ihn Keiner ſehe, 

Und geht hinaus zum Strand am Meer'. 

Nach fernen Küſten will er eilen; 

Er dünkt ſich zu dem Hirtenamt, 

Nicht tauglich — unwerth auszutheilen, 

Des Heiles Gnaden insgeſammt. 

Doch eh' das Schiff ihn aufgenommen, 

Grub dort er in den Stein das Jahr 
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Und auch den Tag, dem Land zum Frommen, 

An dem er ihm entflohen war. 

Nun fand er draußen auf den Wogen 

Die Schlüſſeln von dem Heiligthum 

Bei ſich — die Angſt war mitgezogen; 

Er fand vor Schrecken ſtarr und ſtumm: 

So fielen ſie aus ſeinen Händen 

Hinunter in des Meeres Grund. 

Da ſah man ihn zu Gott ſich wenden, 

Und laut ausruft den Schwur ſein Mund: 

„Nie kehre ich nach Anjou wieder, 

Da fie für mich verloren ſind!« 

Die Schiffer walten treu und bieder, 

Die Segel ſchwellt ein günſt'ger Wind, 

So kommen ſie nach ſieben Tagen, 

Beglückt, zum fernen Meeresſtrand. 

Nicht ſoll die arme Kleidung ſagen 

In welcher Würd' er früher ſtand; 

Er ließ, ſich redlich fortzubringen, 

Selbſt bei dem hohen Landesherrn 

Sich alſobald als Gärtner dingen, 

Und Niemand ahnt' es, auch nur fern, 

Wer dort dem Garten, reich an Segen — 

Denn Alles unter ihm gedieh, 

Durch unermüdet heit'res Pflegen 

So vielen ſelt'nen Reitz verlieh. 

Doch Anjou's Edle dachten ſeiner, 

Des Allverehrten, fort und fort 

Im tief'ſtem Leid', und da war Keiner, 

Der ihn nicht mißt', im ganzen Ort. 



2 LEITEN 2 — NY B 22 fa) > N 

7 — 3 —& 5 — Ss 5 

EIN 

— 80 — 

Man ſandte dann nach allen Seiten 

Die auserwählten Ritter aus, 

In allen Ländern, nah'n und weiten, 

Nachforſchend dort von Haus zu Haus, 

Ihn endlich glücklich aufzufinden. 

Nur zwei'n gelang's am Meer'sgeſtad 

Die Hoffnung auf den Stein zu gründen, 

Den ſeine Hand beſchrieben hat. 

Sie ſchiffen raſch fort auf dem Meere, 

Und legen Tag und Nacht nicht bei: 

Da wirft ein Fiſch ſich in die Fähre, 

Gejagt von einem wilden Hay. 

Man fand die Schlüſſeln .. . ach verloren 

Im Schiffbruch ſchien der heil'ge Mann! 

Schon war die Stunde auserkoren, 

Man trat den Rückweg wieder an; 

Doch furchtbar brauſt ein Ungewitter, 

Auf Sturmesflügeln, jetzt heran, 

Und jagt im Schiff die beiden Ritter 

Fort, auf derſelben Fluthenbahn, 

Nach jenem ſeligen Geſtade, 

Wo ſich Mauritius befand. 

Sie ſteuern raſch und pfeilgerade 

Dahin, und ſeh'n am hohen Strand, 

Nach froher Landung, in dem Garten 

Ihn, den zu finden all ihr Müh'n 

Geweſen, Baum’ und Blumen warten, 

Die all' in höchſter Fülle blüh'n. 

Sie ſinken dort zu ſeinen Füßen, 

Indem aus ihren Augen ſchon 
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Die hellen Thränenſtröme fließen, 

Und fleh’n um ihrer Mühe Lohn: 

Daß jetzt er heim mit ihnen kehre, 

Wo um ſein frohes Wiederſeh'n, 

Da keines ihnen theurer wäre, 

Zu Gott viel tauſend Herzen fleh'n. 

Doch, er erwähnt des Schwurs zum Himmel: 

Unmöͤglich ſey die Wiederkehr! 

Sie eilen durch des Volks Gewimmel, 

Und bringen ſchnell die Schlüſſeln her, 

Die ſie, erſchreckt, im Fiſch gefunden: 

Dieß ſey gewiß ein Werk des Herrn! 

Da rief er jetzt, des Schwurs entbunden: 

„Ja, ſein Werk iſt's, ich folg' ihm gern!“ 

Der Fürſt, mit allen ſeinen Großen, 

Begleiten ihn zum Meeresſtrand. 

Er dankt für das, was er genoſſen — 

Für all die Liebe, die er fand, 

Und ſpendet ihnen ſeinen Segen. 

Doch welch' ein lauter Jubel ſchallt 

Von Anjou her auf allen Wegen, 

Wo rings das Volk zum Ufer wallt, 

Den erſt Gelandeten zu grüßen? 

Ihm ward der Gruß ein Unterpfand, 

Ein jedes Leid ihm zu verſüßen, 

Und freudig zog er durch das Land, 

Nach ſeinem Sitz, die theu're Heerde 

Zu weiden bis zum Grabesrand, 

Wo er mit heiterer Geberde 

Den Lohn des frommen Mühens fand. 



Denkſpruch. 

Du ſtaun'ſt der wunderbaren Sag', 

Und wähneſt noch, ſie ſey erſonnen? 

Doch denkſt du, wie dir Tag für Tag 

Des Lebens Zeitraum war entronnen, 

So findeſt du der Wunder viel', 

Durch welche ſie der Himmel lenkte, 

Und dir zum Heil, wo Mancher fiel, 

Noch Rettung über dich verhängte: 

D'rum preiſ' in Demuth ſeine Huld, 

Haſt du die fromme Sag' erfahren, 

Und ſtrebe, freudig, dich vor Schuld, 

Vor Reu', und Seelenangſt zu wahren! 
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XX. 

Der heilige Phokas. 

(Viertes Jahrhundert.) 

in ſeliges Bemühen iſt's im Garten, 

Vom Blüthenregen und vom Roſenduft 

Y umhüllt, die reiche Blumenflur zu warten, 
Wenn über uns in azurblauer Luft 

Die Vögel ſich zu Jubelchören ſcharten, 

Dort alles uns zum Lob' des Schöpfers ruft, 

Und uns erhebt noch heißer ihn zu lieben, 

Da wir dieß Tagewerk in Unſchuld üben. 



In Sinope, doch außer ihren Mauern, 

Pflog Phokas ſo ſein Gärtchen in Geduld 

Und Freud', und gab den Menſchen, die da trauern, 

Ob krank, ob darbend ohne ihrer Schuld, 

Mit liebevollem, innigem Bedauern: 

Denn alles kam ja von des Schöpfers Huld, 

Den reichlichen Ertrag von ſeinem Mühen, 

Und ſah dann ſtets ſein Gärtchen ſchöner blühen. 

Doch wurd' er jetzt dem größten der Tyrannen, 

Dem Kaiſer Dezius als Chriſt genannt; 

Sogleich zog eine Kriegerſchar von dannen, 

Die er, ihn ſchnell zu tödten, hingeſandt. 

Sie trat des Nachts, die Neugier nicht zu ſpannen, 

In Phokas Haus, obgleich ihr nicht bekannt, 

Und fragte, als ſie erſt ein Mahl genommen, 

Nach ihm, und ſagte, weßhalb ſie gekommen. 

Er wollte nicht, daß ſie ihn jetzt erkennen; 

Verließ die Stub', und grub zuerſt ſein Grab; 

Dann griff er, ſich vom Heiland nie zu trennen, 

So zum Gebeth — am Leidensweg ein Stab, 

In Glauben, Hoffnung, Liebe, zu entbrennen, 

Wie er es ſelber uns zum Beiſpiel gab, 

Als er, von ſeinem hohen Werk durchdrungen, 

Zu Gott auf in Gethſemani gerungen. 

Nun trat er munter in die Stube wieder, 

Und rief, daß er es, denn ſie ſuchen, ſey. 

Sie jtaunten d'rob, wie er fo fromm und bieder 

Sich da bewährt, und ließen gern' ihn frei; 
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Doch ſank er heiter auf die Kniee nieder, 

Und both das Haupt dem Schwerthieb' ohne Scheu', 

Um ſchnell zu jenem ewig ſchönen Leben, 

Wo fein die Krone harrt, emporzuſchweben! 

Denkſpruch. 

Der Wahrheit unerſchüttert treu zu bleiben, 

Selbſt dann noch wenn ſie Nachtheil bringt, 

Iſt eine That, die Engel niederſchreiben, 

Der jenſeits die Vergeltung winkt. 
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Der heilige Ambroſius. 

(Viertes Jahrhundert.) 

„Biſchof ſeyn, für alle Zeit 

Unſer'm Sand’ und Volk zum Segen!« 

Doch er eilt, erzürnt, hinaus. 

Streit und Hader beizulegen 

Kam er erſt in's Gotteshaus. 



Katholik und Arianer 

Stritten ob der Biſchofswahl; 

Wer erwählt war, wußte Keiner, 

So erfüllt den Dom der Schall. 

Als Proconſul dort im Lande 

That er ſtets nach Pflicht und Recht; 

War verehr't von jedem Stande, 

Jedem Alter, und Geſchlecht. 

Daß er hart und ſtreng erſcheine, 

Straft er jetzt die Schreier dort; 

Zog dann Nachts bei'm Mondenſcheine 

Einſam ge'n Pavia fort. 

Wie er auch die Wege kannte, 

Ging er irr', und ſtreift' umher, 

Als ob Zaubermacht ihn bannte; 

Doch die Macht war ſelbſt der Herr! 

Denn er fand ſich an dem Morgen 

Mailand nah', am ſelben Thor, 

Das er geſtern noch, voll Sorgen, 

Sich zur ſicher'n Flucht erkor. 

Kaum daß ihn das Volk erblickte, 

Lag es ringsher auf den Knie'n; 

Rief, und jubelte, und drückte 

Küſſ' an ſeine Kleider hin. 

Endlich als der Lärm verhallet, 

Hört man eines Kindes Schrei'n, 

Daß es laut am Markt hin ſchallet: 

„Ambros ſoll der Biſchof ſeyn!« 

All' die tauſend Menſchen ſehen 

Sich, im Geift erihüttert, an. 



Konnt' er jetzt noch widerſtehen? 

Nicht mehr zweifelt' er daran: 

Daß der Herr ihn ſelbſt erwählte 

Seiner Schäflein Hirt zu ſeyn, 

eur auf feinen Beiſtand zählte 

Er, und zog im Dom dann ein, 

Wo er nach den heil'gen Weihen, 

Feſt ergriff den Hirtenſtab, 

Und des Chriſtenvolks Gedeihen 

Wirkte ſelig bis zum Grab. 

Denkſpruch. 

Wunderbar ſind Gottes Wege! 

Oefters führ't uns ſeine Hand, 

Wären wir auch noch ſo träge — 

Leiſten wir auch Widerſtand, 

Gnädig zum erwünſchten Ziele. 

Alſo laßt uns ihm vertrau'n: 

Geh'n, nicht ruh'n, ſo ſchwer's uns fiele, 

Und wir werden einſt ihn ſchau'n! 
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XXII. 

Der heilige Alartinus. 

(Viertes Jahrhundert.) 

9 charf weht der Wind vom Felsgebirg herüber, 
172 Und ſtöbert rings empor die Winterflur; 

0 Des Himmels Bogen wölket ſich ſtets trüber, 

Wer weilte jetzt am warmen Herd nicht lieber, 

Daheim, als ſo im Aufruhr der Natur 

Mit frohem Muth', und ohne inner'm Zagen 

Sich auf den Weg zur fernen Stadt zu wagen? 1 92 % 
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Und dennoch ſpornt in früher Stund ein Reiter 

Das Roß hinan. Schon liegt ſie nicht mehr fern. 

Er blickt im wilden Sturmgebraus ſo heiter, 

Und mild umher — es iſt der Tag des Herrn! 

Ihm als Katechumen' erſt jüngſt Geweihter, 

Will jetzt, erduldend jede Mühſal gern, 

Er dort im Geiſt ſich auf ge'n Himmel ſchwingen, 

Und ihm des Herzens Dank zum Opfer bringen. 

Wohl feiert dort die chriſtliche Gemeinde 

Verborgen nur, wie es die Noth geboth, 

Des Heil's Geheimniſſe: von ihrem Feinde, 

Dem röm'ſchen Heidenvolk, mit Tod bedroht. 

Kein Mächtiger erboth ſich ihr zum Freunde; 

Nur auf den Herrn vertraut ſie in der Noth, 

Und zagte niemals ſeinen heil'gen Willen 

Mit frohem Muth' und Herzen zu erfüllen. 

Schon nah’ der Stadt emporgethürmten Mauern 

Erſieht der junge Krieger einen Greis, 

Von Froſt erſtarrt am harten Boden kauern, 

und ihm erglüht die Bruſt vor Mitleid, heiß. 

Wie ſoll nicht ihn der nackte Bettler dauern, 

Der ſelbſt, wie ſchwer die Armuth laſtet, weiß? 

So dürftig, kann er ihm nur wenig frommen — 

Und dennoch muß er ihm zu Hilfe kommen. 

Nicht lange will er ſich daher beſinnen: 

Er haut den Mantel mit dem Schwert' entzwei, 

Und reich't die Halft’ ihm; eilt dann raſch von hinnen, 

Daß ihm die Stunde nicht entriſſen ſey, 
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Wo er im ſtillen Heiligthum da drinnen, 

Den Dienſt des Heilands übe fromm und treu, 

Und als er endete Gebeth und Lieder, 

Da kehrt er ſchnell zum Wall des Lagers wieder. 

Doch, wie des Nachts, vom holden Schlaf' umfangen, 

Er ruht im Zelt, da naht ihm ſanft der Herr, 

Gehüllt in jenes Tuch, und Freud’ und Bangen 

Durchbebt ihn, als er jetzt, ſo mild und hehr, 

Begann: »Mein Knecht, dein redliches Verlangen 

Mit dieſem Tuch zu helfen, wieget mehr 

Als Gold; was du dem Armen haſt geſpendet, 

Galt mir: dein Lohn ſey himmliſch, der nie endet!“ 

Denkſpruch. 

Dem Herzen beut den ſchönſten Lohn 

Das Wohlthun ſchon hieniden; 

Doch wenn des Lebens Tag' entfloh'n, 

Noch mehr im ew'gen Frieden! 
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XXII. 

Der heil. Cyprian von Antiochien. 

(Viertes Jahrhundert.) 

yprian, vom Volk der Zauberer genannt, 

Jagte raſtlos nach geheimen Lehren; 

5 Wie er aber ſie im Land daheim nicht fand, 

Be Ließ er ſich's von Freunden nicht mehr wehren, 

Ging auf Reiſen, kam zuletzt nach Babylon, 

Wo, fo hieß es, er die wahren Meiſter 

Sicher finden würd'! Er weilte jahr'lang ſchon, 

Lernend, dort, und fand die hohen Geiſter 



Gar in nichts belehrter, als er's ſelber war. 

Was er aber lernte, waren Liſten 

Und Betrug. Da däuchte ihn, er ſehe klar: 

Alſo müß' er nun ſein Leben friſten! 

Sieh’, er that's, und ſchwelgt' in Laſtern, heimgekehrt: 

Denn ihm war's erwünſcht, den Schein zu borgen 

Von der Tugend ſelbſt, und nichts ſo lieb und werth, 

Als die Chriſten, eifernd, zu verfolgen! 

Aglais, ein blühend ſchöner Jüngling, kam 

Um die Mitternacht zu ihm, und flehte: 

Daß er Jene, die ihm jede Hoffnung nahm 

Sein zu ſeyn, als Braut, und ihn verſchmähte, 

Durch die wunderbare Macht der Zauberei 

Ihm verſchaff', und reichlich wird er's lohnen. 

Er verhieß es: trug den Zauberkreis herbei; 

Rief die Geiſter, die im Finſtern wohnen, 

Und berührte dann die Zeichen mit dem Stab; 

Doch vergeblich: denn nach vielen Tagen, 

Wie er ſich auch, ſcheinbar, jede Mühe gab, 

Ihm zu helfen, kann er's noch nicht wagen, 

Seiner Angebetheten, vertraut, zu nah'n: 

Alſo hält ihr ſtrenger Blick ihn ferne. 

Jener aber ſchicket ſich gar liſtig an, 

Und verheißt, wenn er ſie kennen lerne, 

Ihm mit Zuverſicht das heißerſehnte Glück. 

Eilig geht er ſie zu ſeh'n — zu ſprechen; 

Doch er bebt bei ihrem Anblick ſcheu zurück', 

Und vergißt ſein prahlendes Verſprechen: 

Denn die heil'ge Jungfrau hat ihn ſchnell durchſchaut, 

Und erkannt ſein freches Unternehmen — 
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Sie, Juſtina, Gottes auserwählte Braut! 

Er verſinkt ſogleich in tiefes Grämen; 

Hebt zu ihr ſein thränenvolles Aug' empor, 

Und beſchwört ſie, ihn dem Herrn zu retten. 

Lebensworte, die, begeiſtert, ſie erkor, 

Sprach ſie, und verhieß für ihn zu bethen. 

Er, im Herzen tief getroffen, eilt davon, 

Läßt ſich taufen, laut als Chriſten nennen, 

Und man hört ihn auf dem weiten Markte ſchon 

Vor dem Volk den Heiland frei bekennen! 

Wuth ergreift es nun. Zum blut'gen Zeugentod 

Wird er, nach der Folter, fortgeriſſen, 

Und der ſel'ge Geiſt fleugt, jauchzend, auf zu Gott, 

Unter ſeines Engels Wonneküſſen! 

Denkſpruch. 

Wie ihr auch ſinnet Tag und Nacht, IR 2 

In Liſt gehüllt, zu trügen, „ 

Die Wahrheit wird des Truges Macht 

Am Ende doch beſiegen! 
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XXIV. 

Erzbiſchof von Conſtantinopel. 

(Viertes Jahrhundert.) 

toben des Arius freche Rotten 

Durch Conſtantins erlauchte Kaiſerſtadt. 

Sie läſtern Gregor'n laut, und ſchrei'n, und ſpotten, 

f Daß man zum Biſchof ihn erwählet hat. 

Sie flattern, wie im Kerzenlicht die Motten, 

Durch alle Straßen — hören keinen Rath, 

Und wollen ihm, ſo viel' der Gegner wären, 

Den Einzug in Sophias Dom verwehren. 
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Doch Theodoſius, der Kaiſer, eilte 

Mit hohem Ernſt' im Auge, raſch herbei, 

Und ſeines Hof's erleſ'ne Wache theilte 

Sogleich die wilden Scharen dort entzwei, 

Daß ihm, der demuthsvoll am Markte weilte, 

Der Eingang in den Dom eröffnet ſey. 

Er führt ihn ſelber dann zum Hochaltare, 

Auf daß er kraftvoll ſeine Rechte wahre. 

Ganz wird die Kirche von der Meng’ erfüllet — 

Von jener mit, die ihm im Herzen grollt, 

Und nur des Herrſchers ernſte Miene ſtillet 

Den tollen Schwarm, der Keinem Achtung zollt. 

Doch ſieh', der Himmel wird in Nacht gehüllet; 

Der Sturm erbrauſt, der ferne Donner rollt, 

Und Blitze fahren her, die Furcht und Schrecken 

Selbſt in des Frommen ſtiller Bruſt erwecken. 

Da jubeln alsbald laut die frechen Scharen: 

Ein helles Zeichen gebe jetzt der Herr, 

Daß nur die Wähler ihm entgegen waren. 

Erwieſen ſey's: er woll' ihn nimmermehr — 

Nie ſoll ſich Gregors Wahl dahier erwahren! 

D'rum ſehe mild der Kaiſer auf ſie her, 

Und laſſe fie, nach Recht, in Freiheit wählen, 

So wird es ſchon am rechten Mann nicht fehlen. 

Der Heil'ge ruft, erhebend beide Hände: 

„Der Himmel möge hier der Richter ſeyn!« 

Da war's, als ob die Welt ſich plötzlich wende: 

Sonne ſtrahlt ſo klar zum Dom herein, 
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Daß fie die Augen jener Frechen blende, 

Und nicht ertragen ſie den hellen Schein; 

Sie eilen, lärmend, fort durch alle Thüren: 

Denn nichts vermag ihr Felſenherz zu rühren. 

Nun ließ der Fürſt den Lobgeſang erſchallen, 

Und heimwärts zieht das Volk, Gott preiſend, fort: 

Da hört man eines Jünglings Seufzer ſchallen — 

Er blieb allein zurück' am heil'gen Ort, 

Und ſieht ihn, weinend, auf ſein Antlitz fallen. 

dan forſcht ſogleich: er ſtöhnt und ſpricht kein Wort. 

Wen ſollte nicht der Traueranblick rühren? 

Sie wollen ihn zum Oberhirten führen. 

Da ruft er: »Weh', mir iſt ſein Fluch geworden, 

Als erſt zuvor er laut den Segen ſprach: 

Denn geſtern dingten jene frechen Horden — 

Vielleicht, weil's ihnen ſelbſt am Muth gebrach, 

dich nur mit vielem Gold . . . ich ſollt' ihn morden! 

Doch als der Strahl durch jene Fenſter brach, 

Da fühlt' ich meine Bruſt von Reu' erbeben. 

Gott ſprach! So eilt denn, mir den Tod zu geben!“ 

Kaum hört der Oberhirt daheim die Kunde, 

So naht er ihm mit ſanftem Vaterblick, 

Und ſagt: »Mein Sohn, geprieſen ſey die Stunde, 

Wo mich der Herr erhielt zu deinem Glück! 

Bald heilt er, liebend, deines Herzens Wunde, 

Und lenkt zum Segensziele dein Geſchick. 

So möge ſeine Huld, die uns erhalten, 

Auch künftig über unſer'n Tagen walten !« 



Denkſpruch. 

Willſt du dein Glück auf feſten Grund erbauen, 

Und nicht auf leichten, trügeriſchen Sand, 

So heg' allein zu Gott dem Herrn Vertrauen, 

Bei dem noch Jeder Troſt und Hilfe fand; 

Er führt dich ſicher, willſt du auf ihn ſchauen, 

Durch's ganze Leben, bis zum Grabesrand, 

Und dann hinüber nach den ſel'gen Reichen, 

Wo du für immer wirſt dein Heil erreichen! 
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Dr, SON 

Der heilige Spiridion. 

(Viertes Jahrhundert.) 

Ker Vater blickt auf feine Tochter nieder, 

Und ſegnet ihre Leich' als Biſchof ein. 

„Nicht eine Thräne netzte feine Lieder: 

Die Augen ſah'n zum Himmel feſt und rein, 

Als ſein Gebeth für ſie erſcholl. Dann ſchied er, 

SL Von ihrem friſchen Grab’ und Leichenſtein, 

Ihe und ließ die Ander'n dort auf ihren Knieen, 

en Wo ihrem Schmerz die Thränen Worte liehen. 
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Von ſieben Töchtern blieb ihm nur die eine, 

Als ihm die holde treue Gattinn ſtarb; 

Dann wurd' ihm in der heiligen Gemeine 

Das Prieſterthum, um das er ſehnlich warb, 

Und ſpäter auch, ſo ſehr er klag', und weine, 

Ob der Verehrung, die er ſich erwarb, 

Der Biſchofſitz von Tremithunt, vor allen, 

Auf die des Volkes Stimm' und Wahl gefallen. 

Nun ſah er ruhig ſeine Tochter ſcheiden, 

Die ſchon auf Erden eine Heil'ge war, 

Und ging die Heerde ſeines Herrn zu weiden — 

Mit ihr zu ſeyn in jeglicher Gefahr, 

Und auszuharren treu in Kreuz und Leiden, 

Die ihr das blinde Heidenthum gebar, 

Und folgt' auch ſeiner Drohung ſchnell Verderben, 

Vereint mit ihr zu leben, und zu ſterben. 

Da trat ein finſt'rer Mann vor ihn, und ſagte: 

„Ein Pfand hab' er der Tochter anvertraut, 

Das Niemand ſonſt von ihm zu nehmen wagte!« 

Man ſucht im ganzen Hauſ' umher, und ſchaut, 

Und forſcht — umſonſt: man findet nichts! Nun klagte, 

Und ſchrie der Mann fo ſehr, daß Allen graut: 

Ein jeder glaubt, er werd' in ſolchem Grämen, 

Verzweiflungsvoll, ſich ſelbſt das Leben nehmen. 

Der Biſchof winkt, und führt ihn zu dem Grabe 

Blickt himmelwärts, und ruft: „Wohl biſt du dort; 

Doch gib auf das, was ich zu fragen habe, 

Mir Antwort aus dem Grab': an welchem Ort 
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na Enthüll's, fonft raſet er, verderbend, fort!« 

Und aus dem Grabe kommt, daß alle ſchaudern, 

Die Antwort, wie er's heiſchte, ohne Zaudern. 

Man fand das Pfand verhüllt im Schooß der Erde, 

Und jener eilt, erfreut, mit ihm davon. 

Da mahnt die Scharen ſeiner theuern Heerde 

Sogleich der heilige Spiridion: 

Daß ihnen ew'ge Huld und Rettung werde, 

Vertrauend aufzuſchau'n zu Gottes Thron, 

Und ſchon auf unſers Lebens dunklen Bahnen 

Das ewig Licht', und Göttliche zu ahnen! 

Denkſpruch 

Alljedes kommt an's Tageslicht — 

Der Herr laßt nichts verborgen, 

Wenn auch am heut des Lebens nicht, 

Doch einſt an ſeinem Morgen! 
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Ges n Z 7 ON Der heilige Paulinus. 

(Viertes e 

all 

aut ſchallt der Jubel durch die Stadt, 

Die Glockenthürm' erſchallen. 

Die Menſchen hier befallen? 

Der Eine wirft ſich an die Bruſt 

Mit frohem Ruf dem Ander'n, 

Und Jener weint, und lacht vor Luſt 

Im auf- und nieder Wandern, 



Und alles drängt ſich fort und fort 

Von dieſem ſchnell zu jenem Ort, 

Und ſucht, wo Haufen ſtünden, 

Die Seinen aufzufinden? 

Paulin, der fromme Biſchof, kam 

Jetzt heim in Nola's Mauern; 

Sie, die der Feind gefangennahm, 

Bringt er aus Kerkersſchauern 

Und Schmach her. Selber both er ſich 

Zum Opfer für die Bürger, 

Die nach dem heißen Himmelsſtrich 

Entführeten die Würger! 

Denn als er dort, im eig'nen Land, 

Schon Alles both mit milder Hand, 

So dient' er, ſie zu retten, 

In Afrika in Ketten. 

Dort mußt' er nun mit ſaurem Schweiß 

Im königlichen Garten, 

Drückt' auch die Sonne noch ſo heiß, 

Die Bäum' und Blumen warten; 

Und dennoch will der harte Feind 

Sich jener nicht erbarmen, 

So oft er Bitt' und Thränen eint, 

Daß Rückkehr ſey den Armen; 

Doch, vielerduldend, ruht er nicht, 

Vom Morgen bis zum Abendlicht, 

Die theuer einſt Erlöſ'ten 

Mit Chriſti Wort zu tröſten. 



Jetzt lag der greife König krank, 

In ſeinem Purpurzimmer; 

Die Hoffnung der Geneſung ſank 

Den Höflingen für immer. 

Man dachte an Paulin zuletzt, 

Der Künftiges errathen, 

Und oft das Volk in Staunen ſetzt, 

Durch wundervolle Thaten. 

Gelänge hier nur ſein Bemüh'n, 

So ſollt' er frei von hinnen zieh'n, 

Und reich mit Gold verſehen, 

Dem Glück entgegen gehen. 

Er kommt, und legt die Händ' ihm auf 

Mit innigen Gebethen; 

Ge'n Himmel lenkt er ihren Lauf, 

Daß Hilfe ſie erflehten, 

Und ihm zugleich gewähret ſey 

Erlöſ't aus Sclavenbanden, 

Mit ſeinen Brüdern, frank und frei, 

Beglückt, daheim zu landen. 

Der Herr erhörte ſeinen Knecht, 

Der immer redlich und gerecht, 

Das Gute ſann zu hegen, 

Auf allen ſeinen Wegen. 

Der kranke König ward geſund, 

Und ließ die Chriſten ziehen; 

Sie ſah'n ſich auf dem Erdenrund 

Das höchſte Glück verliehen — 
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Der ſüßen Heimath Wiederſeh'n, 

Wo ihre Lieben wohnen, 

Und ihnen jetzt fo himmliſch ſchön 

Die harten Leiden lohnen. 

Vor Allen aber hat Paulin, 

Als Hirt, den herrlichſten Gewinn: 

Als gläubig auf den Wogen, 

Ihm nach die Moslims zogen. 
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XXVII. 

Der heilige Serenus. 

(Viertes Jahrhundert.) 
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lie Abendkühle wehet durch den Garten, 

4. N Die Schattengänge hüllen ſich in Nacht, 
1 Und Nachtigallen, die ſchon ihrer harrten, 

Aufflattern leiſ', eh' ihr Geſang erwacht. 

O welch' ein ſtilles, ſeliges Erwarten 

Der Ruh' iſt in den Herzen angefacht, 

Als jetzt des vollen Mondes, Silberſtrahlen, 

Sich auf des Teiches Spiegelfluthen mahlen! Pr \ 1 \ 
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Dort wandelt eine Frau, im duft'gen Kleide, 

Mit lüſtern rings umſpähn'den Blicken hin; 

Nicht daß ihr Aug' ſich an dem Schönen weide, 

Und, dankend, auf zum Schöpfer ſchweb' ihr Sinn: 

Nur Einen — und ſie wähnt, er ſey ein Heide, 

Dort zu begegnen, ſchiene ihr Gewinn, 

Der aus der Fremde kommend, jenen Garten 

Erſt jüngſt erwarb, um ihn mit Luſt zu warten. 

Er floh nach Syrmium vom Griechenlande, 

Wo ſich Verfolgung mit erneuter Wuth 

Ge'n Chriſti Volk erhob: das Schwert, die Bande, 

Und Folter ſcheuend, mit gebroch'nem Muth, 

Und wähnte jo im ſchlichteren Gewande, 

Des Spähers Blick zu flieh'n, der nimmer ruht; 

Doch iſt er, nur von Furcht hieher getrieben, 

Dem Heiland ſtets im Herzen treu geblieben. 

Kaum hat er nun die Herrinn dort erſehen, 

Die ſeine Jugend und Geſtalt entflammt 

In Liebesgluth, ſo bleibt er vor ihr ſtehen, 

Und mit dem Ernſt, der aus der Seele ftammt. 

Geboth er ihr: ſie ſoll von hinnen gehen, 

Und meiden was die Sitte ſtreng verdammt: 

Denn nicht gezieme ſich's ſo hohe Frauen 

Am ſpäten Abend hier allein zu ſchauen. 

Sie floh vor ihm mit zorn-entflammten Blicken, 

Und ſandt' ihr Schreiben nach der Kaiſerſtadt, 

Um ihn durch ihren Gatten zu erdrücken, 

Der Macht und Anſeh'n bei dem Herrſcher hat. 



Sie klagt: der Fremde wollte fie beftriden, 

Und ſey des Nachts, ſchmachſinnend, ihr genaht; 

D'rum woll' er jetzt das ſchändliche Verbrechen, 

Vor aller Welt, zu ihrer Ehre, rächen. 

Serenus muß ſich vor den Richter ſtellen; 

Er hört die Klage dort voll Ruhe an, 

Und um den ſchwarzen Trug dann zu erhellen, 

Enthüllt er was geſchah, vor Jedermann. 

Der Richter ſtutzt: er ſollt' ein Urtheil fällen, 

Und ſah, verwirrt, zur Erd', als er begann: 

„Du ſprichſt jo kühn bei deines Urtheils Nähe? 

eich dünkt, daß ich den Chriſten vor mir ſehe?« 

„Ich bin's & — fo rief Serenus mit Entzücken; 

Der Herr läßt Gnade hier vor Recht ergeh'n; 

Ich wollte ja daheim des Wüthrichs Blicken 

Und ſeiner Folterbank, als Chriſt, entgeh'n; 

um ſoll dein Schwert mich dieſer Schuld entrücken, 

Und ich, gereint, vor Gottes Throne ſteh'n.“ 

So war's: er mußte für den Glauben ſterben, 

Um ſo das Reich des Ewigen zu erben! 

Denkſpruch. 

Laß dich auf deiner Lebensbahn 

Zum Böbſen nicht verleiten, 

So wirſt du freudig himmelan 

Mit reinem Herzen ſchreiten! 
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XXVII. 

Der heilige Ephräm. 

(Viertes Jahrhundert.) 

5 

el des Wehes, bringt der Jähzorn oft 

Zur Welt, wenn in der Bruſt der Leidenſchaft 

Empörte Macht aufſtürmt im wilden Flug', 

Und ſchnell des Geiſtes helles Licht verdunkelt. 

Zu Niſib', in Meſopotamien 

Geſchah's, daß Ephräm, frommer Aeltern Sohn, 

Im jugendlichen Uebermuth' ergeben 

Des Weidwerks Luſt, an einem Wintermorgen 



Des Hirſches kurz erſt eingeſtampfte Spur 

Verfolgend, im Gebell der raſchen Spürer, 

Auf eines armen Mannes einz'ge Kuh, 

Im dichtverſchlungenen Geſträuch gerieth, 

Die dort die Beller auf ſich zog, und ihm 

Die Fährte ſo des Thier's entſchwunden war. 

Schnell flammt' in ſeiner Bruſt der Jähzorn auf: 

Er ſchlug ſie nicht nur mit dem Pfeil' und Bogen 

Gewaltig, ſondern trieb ſie fort und fort 

Durch Hain und Wald mit Steinwurf und Geſchrei, 

Vis ſie im Rohr', ermattet, niederſank, 

Und dort von wilden Wölfen ward zerriſſen. 

Wie wird der arme Mann die Kinderchen 

Hinfort ernähren, dem die Gattinn jüngſt 

Geſtorben war, und ſie um Nahrung ſchrei'n? 

Ach, ſchreckenvoller iſt ſein hartes Los 

Nun durch des tollen Jünglings Wuth geworden! 

Heimkehrend hatt? er ſich im Grau'n der Nacht 

Verirrt, und kam zur Hütte eines Hirten, 

Der, trunken dort im tiefen Schlafe lag. 

Da lief die Schar der Wölfe raſch herbei, 

Erwürgte Schaaf' und Lämmer, und zerſtreute 

Die ganze Heerd' in weiter Fern' umher. 

Der Eigner aber, nahend an dem Morgen, 

Hielt dieſen Fremdling und den Hirten ſelbſt 

Mit Dieben einverftanden — ſie allein, 

Und nicht das Unthier, hätten ſo gewüthet. 

D'rum ſtellt er beide, klagend, vor Gericht, 

Daß ſie die Straf' im ſtrengſten Maße treffe. 

Sie laͤugneten, und thaten es mit Recht 

„ / . 7 IS 



Und Wahrheit. Doch ſchon ſtöhnt der arme Hirt 

In graufer Folterqual, und Ephrem muß, 

Noch eh' ihn ſelbſt die Reihe trifft, ein Zeuge 

Des Jammers ſeyn. Ach er verging vor Angſt! 

Im Augenblick der ſtillen Mitternacht 

Erſchien im Traum’ ein Engel ihm, und ſagte: 

»Du haſt gefrevelt an dem armen Mann’, 

Im Zorn, und ſieh'ſt es nun, daß Gott zuweilen, 

each ſeiner ewigen Gerechtigkeit, 

Den Sünder ſchon hienieden furchtbar ſtraft; 

Doch er erbarmt ſich dein, und läßt dich bald, 

Von Angſt und Schuld befreit, von hinnen zieh'n. 

eur mögeſt du der Reu' und Sühne denken!“ 

Er ſchrie, mit Thränen in dem Aug', erwacht, 

Dem, ſchimmerndhell, vor ihm Entſchwund'nen nach; 

Und als er dann von Schuld und Feſſeln frei, 

Heimkam, da gab er reichlichen Erſatz 

Dem armen Mann’, und ſorgte väterlich 

Für feine Waiſen — auch fein Hab und Gut 

Zur ſelben Zeit an Dürftige vertheilend; 

Zog dann nach Syrien; beſuchte dort 

Die Weiſen jener Zeit, die Siedler all', 

In ihren Höhlen; ward ein großer Lehrer 

Der Kirch', und ſtarb, nicht reich an Gold und Silber : 

Doch an Verdienſten für die Ewigkeit! 

Denkſpruch. 
Ein Giftgewächs erſcheint der Zorn, 

Das uns oft lieblich mundet, 

Doch tödtet, und ein fharfer Dorn, 

Der ſtets uns ſelbſt verwundet! 
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XXIX. 

Der heilige Florianus. 

(Viertes Jahrhundert.) 

Vell schaut vom ſteilen Berg die Stadt herunter, 

N Der nah’ ein Waldſtrom raſch vorübereilt; 

I Das Volk entſtrömt ihr heut' jo dicht und munter, 

O Daß Niemand faſt in ihren Mauern weilt, 

Und menget ſich den Strom entlang ſtets bunter, 

Wo Hauf' an Haufen ſich zuſammenkeilt. 

Es muß wohl heut' was Wichtiges geſchehen, 

Da wir die Menge dort verſammelt ſehen? 

EDS 
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Am Ufer drüben liegen Kriegerſcharen, 

Die Roma ge'n Pannonien entſandt', 

Und geſtern erſt herangekommen waren. 

Heut' hält der Feldherr dort im flachen Land 

Die Raſt, und, ſeiner Götter Ruhm zu wahren, 

Auch Kriegsgericht mit eiſern feſter Hand: 

Denn Florianus, wie es klar erhellet, 

Ward Chriſt, und wird vor ſelbes nun geſtellet. 

Er gibt mit heiter'm Blick auf alle Fragen 

Beſcheid; verharrt dem Herrn und Heiland treu; 

Verſchmäht die Opfer, die bereitet lagen: 

Auf daß er vor dem Götzenbild ſie ſtreu', 

Und hört das ſtrenge Urtheil ohne Zagen, 

Wie ihm das harte Los beſchieden ſey: 

Mit einem Stein, geſchleift von wilden Pferden, 

Dort in den Strom hinabgeſtürzt zu werden. 

Und fo geſchah's! Das Kriegsvolk zog von dannen; 

Nur Chriſten blieben noch zurück' am Strand. 

Ein Aar — man ſieht ihn weit die Flügel ſpannen, 

Fleugt hin, wo ſich die Leich' am Felsriff fand, 

Und ſchirmt ſie, wie die Fluthen ſie umrannen, 

Bis Jene dort, vereint, mit jtarfer Hand 

Und unermüdet regem Liebesmühen, 

Durch Zweiggeflecht ſie nach dem Ufer ziehen. 

Dort harrte ſchon, vergießend viele Thränen, 

Die frommgeſinnte Frau, Valeria: 

Denn ihre Bruſt erfüllt ein heißes Sehnen 

Den Heiligen zu ſeh'n. Als ſie ihn ſah, 



Da knie'te fie mit ihren beiden Söhnen 

Im Sand hin, wo er lag dem Ufer nah', 

Und küßt' ihm, andachtsvoll, die Händ' und Wangen, 

Und ließ mit grünen Zweigen ihn umfangen. 

Man legte ſanft ihn dann auf einen Wagen — 

Zwei Stiere wurden eilig angeſpannt; 

Doch ſie zu lenken wollte Keiner wagen; 

Sie zogen munter fort im ſchönen Land, 

Bis hell vor ihnen ſchon die Höhen lagen, 

Wohin der En'ge ihre Schritte wandt'; 

Allein dort ſinken ſie zur Erd', entkräftet, 

Da heiß die Sonn' auf ſie die Strahlen heftet. 

Valeria erſieht's — ſie will vergehen 

Vor Angſt' und ſchreit zu Gott um Rettung auf, 

Daß nicht die Heiden dort die Leich' erſehen! 

Er hilft! Es ſtrömmt der Segensquell herauf 

Vom Grund', und labt die Thiere ſchnell. Sie ſtehen 

Bald an dem hehren Ziel, nach raſchem Lauf', 

Wo ſie verſenket ward mit heil'gem Grauen, 

Und uns die edlen Chorherrn noch erbauen. 

Denkſpruch. 

Nicht nur den Kampf für's Recht, im Krieg, 

Sollſt du, als Held, beſtehen, 

Der Himmel will im ſchöner'n Sieg 

Gen Sündentrug dich ſehen! 



XXX. 

Der heilige Julianus. 

(Viertes Jahrhundert.) Lei: VAR 
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enn fih die Sonn’ in Weſten neigt, 2 “LOS E 

Die Schatten ſich verlängen, 2 

Des Feldes Lärm verſtummt, und ſchweigt, 

Die Heerden heim ſich drängen: 

Da ſehnt der Geiſt nach Ruhe ſich, 

Das rege Herz ſchlägt milder: 

Denn von der Zeit, die ſchnell entwich, 

Umweh'n uns nur noch Bilder, 



Und ſüße Wehmuth füllt die Bruſt 

Mit unnennbar geheimer Luſt, 

Wenn wir im Abendgrauen 

Empor zur Sternflur ſchauen. 

Doch kannte ſolchen milden Sinn 

Nicht Marcion, der Pfleger, 

Den Römer ſelbſt des harten zieh'n. 

Er ſpähte wie der Jäger, 

Der raſtlos nach dem Wilde ſpürt, 

Nach Chriſten in dem Lande, 

Und wen ſein Unſtern vor ihn führt, 

Der ſteht am Grabesrande: 

Denn da war zwiſchen Folterqual 

Und Götzendienſt nur eine Wahl: 

Wer dieſen nicht will wählen, 

Den läßt zu Tod' er quälen. 

So drang jetzt ſeine Schar heran 

Zur ſtillen Kloſterpforte, 

Wohin ſogleich Abt Julian, 

Von ihr mit ſtrengem Worte, 

Als Schuldiger, gerufen ward. 

Er eilte aus der Mette, 

Die in der Brüder Gegenwart 

Er bald vollendet hätte. 

Nun führt ſie ihn vom heil'gen Ort' 

Mit Ketten ſchwer belaſtet fort; 

Doch ſeine hundert Brüder 

Fortſangen Palm und Lieder. 



Ein and’rer Haufe war zur Hand, 

Von Marcion geſendet, 

Und ſteckt das Kloſter ſchnell in Brand; 

Die Schar der Brüder endet, 

Fortſingend laut im nächt'gen Chor, 

Das Leben in den Flammen. 

Sie dringen rings im Kloſter vor: 

Es ſinkt im Schutt zuſammen. 

Doch ha, noch tönt derſelbe Laut 

Der Brüder fort, daß allen graut, 

Die ihn mit Angſt und Grämen, 

Um Mitternacht, vernehmen. 

Bald ſtand der Heil'ge vor Gericht, 

Bald endet' er ſein Leben 

In Folterqual: ihm ward im Licht 

Sein Siegeskranz gegeben! 

Ein neues Kloſter ward erbaut 

Im Laufe beſſ'rer Zeiten; 

Doch hörte man, daß allen graut, 

Allnächtlich, ſchon von Weiten, 

Von hundert Stimmen dort den Chor 

Verſtarkt; gar furchtbar hallt im Ohr 

Der Sang — die Wände drönen, 

Wenn jene Laut' ertönen. 

Denkſpruch. 

Geh' munter fort den Weg der Pflicht, 

Und laſſe dich nicht ſtören: 

Hört auch die Welt dein Schreiten nicht, 

Ihr Schöpfer wird es hören! 
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XXXI. 

Der heilige Quirinus; 

Biſchof. 

(Viertes Jahrhundert.) 

der Bergbewohner ſieht mit tiefem Sehnen 

4 ) Hinüber nach den Höhn, vom eb’nen Land; 

% Von ſeinen Wangen fließen heiße Thränen, 

8 Daß ihn das Schickſal fern von ihnen bannt, 

nimmer konnt' er fi) mehr glücklich wähnen 

Seit er von ihnen ſich getrennet fand: 

Er wandelt ſtill, bei allem ſeinem Streben, 

Voll Wehmuth in dem Herzen, durch das Leben! 
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So ſah Quirinus oft, im Geiſt, zurücke 

Nach Lorch, bei Ens, am bergentſproſſ'nen Strom, 

Wo ihm, ergrauten Aeltern noch zum Glücke, 

Des Erdenlebens erſter Strahl erglomm, 

Und wo er auch, zum freundlichen Geſchicke, 

Als Biſchof, Chriſti Heerde, weiſ' und fromm 

Und wohl in ſeinem heil'gen Amt' erfahren, 

Dann weidete im Lauf von manchen Jahren. 

Doch länger war er ſchon im Slavenlande, 

Wohin des höchſten Hirten Wink ihn wies, 

An eine andere, durch gleiche Bande 

Geknüpft, in einer Stadt, die Siſſek hieß; 

Da loderte in neuem, wildem Brande 

Der Chriſtenhaß der Heiden auf, und ließ, 

Als dort die Gläubigen vor Schreck erſtarrten, 

Auch ihn voraus nur Schreckliches erwarten. 

Er ging ſich ihm für dießmal zu entziehen, 

Nach ſeines Heilands liebereichem Wort: 

„Die Seinen ſollen, droht Verfolgung, fliehen 

Vom Dach zum Dach, von dem zu jenem Ort.“ 

Das Häſchervolk erreicht' ihn, ſonder Mühen, 

Und ſtellt ihn alsbald vor den Richter dort, 

Der ihn bewegen will durch lautes Dräuen, 

Er ſoll im Dienſt der Götter Weihrauch ſtreuen. 

Doch allvergeblich iſt ſein Dräu'n und Wüthen: 

Der Oberhirte kämpft, und wanket nicht. 

Den finſtern Kerker, wo ihn Krieger hüthen, 

Erhellet Nachts ein überirdiſch Licht; 

} 



Da naht ihr Haupt, ihm frei die Hand zu biethen, 

Und heiſcht von ihm, indem er, flehend, ſpricht: 

Er woll' ihn durch das heil'ge Waſſer reinen, 

Und ſo dem Chriſtenvolke ſchnell vereinen. 

Dann läßt der Richter ihn, beſchwert mit Banden, 

Zum röm'ſchen Pfleger, nach Sabaria, 

Durch Krieger führen, und in all den Landen 

Nah'n Chriſten ihm, wo dann es auch geſchah, 

Daß fromme Frau'n ſich ein mit Speiſe fanden; 

Doch kaum kam dieſer ſeine Rechte nah', 

Entſanken ihr und feinem Fuß die Eiſen: 

Sie preiſen Gott, und er muß weiter reiſen. 

Der Pfleger ſaß im Schau-Ring zu Gerichte, 

Und wies, gerührt, ihm, wie das Volk umher 

Sein Aug' auf ſeine grauen Haare richte: 

Er ſchmähe denn den Götterdienſt nicht mehr. 

Da rief er ihm mit heiterem Geſichte: 

Der Heiland ſey allein ihm Gott und Herr! 

Nur dann würd' er ſein graues Haupthaar ſchänden, 

Sollt' er von ihm ſich zu den Götzen wenden. 

Das Urtheil ward gefällt, und ſchnell vollzogen: 

Mit einem Mühlſtein wurd' er in den Strom, 

Deß' Fluthen hoch nach vielem Regen wogen, 

Geſtürzt; doch über ſeinem Haupt erglomm 

Ein Strahl, und wölbte ſich im weiten Bogen 

Um ihn her, wie ein hochgethürmter Dom, 

Und ſieh', er ſank trotz jener Laſt nicht unter, 

Sein Ruf erſcholl im Lob des Herrn noch munter. 
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® Doch als fein Wort noch Viele zu ihm leitet, 

Winkt ihm der Tod, dem er ſich froh ergab. 

0 So wie die Sonn' in's Meer hinunter gleitet, 

N Und ſchimmernd hell fie deckt ihr Fluthengrab: 

NN So finft er, als er heiter vorwärts ſchreitet, 

SEN Jetzt mit dem Mühlſtein in die Fluth hinab. 

Wohl kam dann auch ſein heil'ger Leib zu Ehren, 

und ewig wird der Ruhm des Siegers währen. 

Denkſpruch. 

Beſtrebe dich mit frohem Muth' 

Im Großen wie im Kleinen, 

Was wahr iſt, und was ſchön und gut, 

In deinem Thun zu einen! 
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Der heilige Jakob, 

Biſchof von Niſibis. 

(Viertes Jahrhundert.) 

NX Er ; 5 
Er labt ſein Aug' an grünen Auen, 

9 Ki Und dankt dem Herrn mit Wort und Blick: 
9 er a 1 B Pr 

90 Denn glücklich führt er ihn zurück. 
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Er ſah nad) feiner frommen Heerde: 

Ob ihr die rechte Weide werde, 

Die ſie zum ew'gen Leben nährt, 

Und ihr das höchſte Gut gewährt; 

Ob ſeine Prieſter eifrig lehren, 

Die Gläubigen ſie willig hören, 

Und ob ſie wandeln froh und gern 

Auf allen Wegen unſer's Herrn. 

Nun ſieht er Leute raſch her nahen, 

Die ihm betrübt entgegenſahen: 

Der eine ſchluchzt, der and're weint, 

Rings um ihn her im Schmerz vereint. 

Sie weiſen dann nach einer Leiche, 

Und fleh'n: „Uns ſtarb der Freund: ach, reiche 

Die Spend' uns, daß ihm werd' ein Grab!« 

Nicht ſchlägt der heil'ge Mann ſie ab. 

Er will zugleich für ihn auch bethen, 

Auf daß er Eines, was vonnöthen 

Für alle Ewigkeiten iſt, 

Im hehren Jenſeits nicht vermißt. 

Doch, welch ein Trug? Sie wollten täuſchen, 

Und, lügend, ſo die Gabe heiſchen; 

D'rum ſtellte ſich der Eine todt: 

Nur Argliſt trieb ſie, nicht die Noth. 

Als Jener ging, da kehren alle, 

Mit Spottgeziſch und Jubelſchalle. 

Zu ihm, er ſchweigt — er liegt erſtarrt, 

Da jetzt der Scherz zum Ernſte ward! 

Von tiefſter Reu' und Angſt getroffen, 

Geh'n ſie dem Heil'gen nach, und hoffen, 

Er wird des armen Retter ſeyn, 

Und ſie von ihrer Angſt befrei'n. 
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Gerühr't von ihrer New und Thränen, 

Erwirkt er ſchnell, was fie erſehnen: 

Der Todte lebt, und knie't vor ihm, 

Und dankt dem Herrn mit lauter Stimm'! 

Denkſpruch. 

Wer ſich in Thorheit ſelbſt verflicht, 

Muß ihre Strafe theilen; 

Mit heil'gen Dingen frevle nicht, 

Sonſt wird dich Weh' ereilen! 
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XXXIII. 

Der heilige Severinus, 

der Apoſtel Oeſtreichs. 

(Fünftes Jahrhundert.) 

s 
ER 

2 

us Oſten ſchwebt im roſenlichten Morgen 

Die hehre Sonne ſtrahlendhell heran: 

Ihr eilet, vor dem Grau'n der Nacht geborgen, 

Die Freud', im ungehemmten Flug, voran, 

Und wie vor ihr entſchwinden Gram und Sorgen, 

Vollendet ſie den Lauf, den ſie begann, 

Um auf dem Erdenrund nach allen Seiten 

Des Segens reiche Fülle zu verbreiten. 
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So kam von Oſten Severin herüber 

Nach Noricum, dem Land, das Oeſtreich heißt, 

Und überall, wohin er kam, vertrieb er 

Den Götzendienſt, erfüllt von Gottes Geiſt: 

Denn jede Marterqual ertrug er lieber, 

Als jenen Anblick, der ſein Herz zerreißt, 

Wenn Sterbliche, getäuſcht durch falſche Lehren, 

Die todten Götzen, ſinnverrückt, verehren. 

Er wohnt' im Wald, in einer engen Zelle, 

Nicht weit von Fabianas Stadtgebieth: 

Nun breitet Wien ſich aus an deſſen Stelle; 

Dann dort wo jetzo Stockerau erblüht, 

Zu Aſtura, und an des Iſters Welle, 

Zu Cucullis, wo Tuln man heut' erſieht; 

Sofort in Kunzing, fern im Land der Baiern. 

Wer ſollte nicht noch eine Stelle feiern? 

Sie hieß Juvavia — nun Salzburgs Eden, 

Deß' hoher Zauber alle Welt entzückt; 

Und überall, bekehrt durch Feuerreden, 

Folgt ihm das Volk, zu Chriſti Reich, beglückt, 

Und überall umfängt er, rettend, Jeden, 

Den herbe Noth in all dem Jammer drückt, 

Mit welchen Svewen, Hunnen, und Awaren, 

Den Völkern dort zur blut'gen Geißel waren. 

Als nun ſein Geiſt in Cucullis erkannte: 

Nicht alle hingen Chriſto wahrhaft an, 

Da wars, daß er ſich ſo zu ihnen wandte: 

„Bringt jeder eine Kerze ſchnell heran !« 



Und ſieh, die Kerz' in Chriſtenhand entbrannte; 

Doch die der Heiden blieben ausgethan: 

Ein Strahl vom Himmel hatte jen' entzündet, 

Und ſo die Wahrheit vor dem Volk verkündet. 

Jetzt war der fromme Seelenhirt verſchieden 

Zu Kunzingen, und lag im Sarg, geſtreckt, 

Im Kirchenſchiff. In Doppelreih'n, geſchieden, 

Pfſalmirten Prieſter, immerfort geweckt, 

Die Nacht durch, flehend um den ew'gen Frieden 

Für ihn, den dort des Todes Hülle deckt. 

Der Heil'ge kam heran, vom Volk gerufen, 

Und flehte auch an jenes Altars Stufen. 

Dann hieß er Alle aus der Kirche treten, 

Erhob das Leichentuch, und ſprach darauf: 

„Mein Freund, hat noch die Kirche dein vonnöthen, 

So ſtehe freudig von den Todten auf!“ 

Und Jener, dem das Leben er erbethen, 

Saß auf, und ſprach: „Vollendet iſt mein Lauf, 

Ich bin am Ziel in jenem beſſern Leben. 

Der Kirche wird der Herr den Frieden geben.“ 

Er ſank zurück, und jener ging von dannen, 

Verkündend laut den Herrn von Ort zu Ort; 

Die Glaubensſchwachen hieß er ſich ermannen, 

Und frohen Muths ihm dienen immerfort; 

Doch als auch ſeine Tage nun verrannen, 

Da war noch ſegenreich ſein letztes Wort, 

Als Abt ermahnend alle ſeine Brüder: 

„Lebt ihr in Gott, ſo ſehen wir uns wieder!“ 
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Zum Segen ward dem Land, für das er lebte, 

Die ihm vom Himmel zugemeſſ'ne Zeit; 

Doch was er noch den künftigen erſtrebte, 

Bewährt ſich fort für Zeit und Ewigkeit: 

Denn als er auf, zu feinem Heiland, ſchwebte, 

Entrückt des Erdenlebens Kampf' und Streit, 

Erhob er noch auf Oeſtreich ſeine Hände: 

Daß Gott ihm Jedes nun zum Guten wende! 

Denkſpruch. 

Du ſollſt das Gut' und Schöne hier 

Zu wirken nie ermüden, 

So wird der reichſte Segen dir 

In deines Herzens Frieden. 

— e — 
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XXXIV. 

Die heilige Pelagia. 

(Fünftes Jahrhundert.) 

Ob chriſtlicher Gemeinden 

4 Beriethen ſich in Antiochien, 

Wie jene ſie von Ketzerlehren reinten, 
Die in Geheim ſie dort verbreitet ſeh'n. 

Als ſie ſich heut' in off'ner Halle einten, 

Dem Satanstrug mit Kraft zu widerſteh'n, 

Erſcholl Geſang — ertöneten die Glocken, 

Und ringsher ſtand das Volk, und horcht', erſchrocken. 



Da ſtürmt' ein frecher Schwarm von Mädchen, Frauen — 

Von Männern, und von Jünglingen heran: 

Pelagia, den Frommen längſt zum Grauen, 

Iſt dort mit prächt'gen Kleidern angethan, 

Als erſte Schauſpielheldinn zu erſchauen, 

Die, zaubernd, alle Herzen ſich gewann. 

Sie kam vom Volk umjauchzt, und ihm inmitten, 

Auf einem Zelter ſtolz dahergeritten. 

Die Oberhirten kehrten ihre Blicke 

Von ihr; doch Nonnus, aus der Sonnen : Stadt, 

Sah feſt ſie an. Daß ſie ſich ihm entrücke — 

Die Thräne, die ihr Aug' umhüllet hat, 

Ihm berge, ſah ſie jetzt nicht mehr zurücke. 

Umſonſt: denn ach, es ſchlägt ihr Herz ſchon matt, 

Und matter; nun ſpringt fie vom Roß herunter: 

Es taucht ihr Stolz in Schmerz und Reue unter! 

Dann wirft ſie ſchnell dem Biſchof ſich zu Füßen; 

Umfaſſet, feſtumklammernd, ſeine Knie', 

Und als die Thränen ihrem Aug' entfließen, 

Und Seufzer — ſolche hörte man noch nie! 

Mit Wehelaut aus ihrer Bruſt ſich riſſen: 

Da ſprach ihr Mund, dem Schmerz die Töne lieh, 

Vor allem Volke laut die Selbſtanklage: 

Sie zitterte vor Gottes Richterwage. 
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Der Biſchof hob fie mitleidsvoll vom Boden, 

Und rief ihr liebereiche Worte zu; 

Die Sünd' aus ihrem Herzen auszuroden, 

Fügt' dann er auch vergebende hinzu; 
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Allein, ſo ſehr auch dieſe Troſt ihr bothen, 

So fand ſie doch noch nicht die wahre Ruh': 

Sie fleht', und bath, vor all des Volkes Haufen, 

Er wol, als Katechumeninn, fie taufen. 

Er that's. Und als fie jetzt die weiße Hülle, 

Die jeden Täufling ſchmückt, zurückegab, 

Schnitt fie ſich raſch der Locken ſchöne Fülle — 

Und nahm den Schmuck von ihren Gliedern ab, 

Und zog im här'nen Kleid, und nächt'ger Stille, 

Den Pilgerweg zum fernen heil'gen Grab, 

Nachdem ſie all ihr Hab' und Gut den Armen 

Vertheilte ſelbſt, mit innigem Erbarmen. 

Und als ſie dort mit glühendheißen Zähren 

Die heil'gen Stellen alle reich benetzt', 

Und ihrem Schmerz, der ewig ſollte währen, 

Des Himmels Huld durch Troſt ein Ziel geſetzt, 

Schwelgt' ihre Seele nur in höher'n Sphären. 

Sie wohnt' in einer Höhl' am Oehlberg jetzt, 

Und als ſie, bethend, ſtarb auf ihren Knieen, 

Vernahm ſie ſchon des Himmels Harmonien. 

Denkſpruch. 

Nur Reue ſühnt von ſchwerer Schuld, 

Vereinet mit Erbarmen; 

Such't reuig denn des Himmels Huld, 

Und denket mild der Armen. 
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70 Der heilige Leo der Grosse. 
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er wilde Hunnenkönig, Etzel, zieht, 2 

Eu Der ſich die Geißel Gottes nannte, N 

(60 Ge'n Rom, als er in ihrem Weltgebieth 8 3 

2 Schon viele Städte niederbrannte, A 
Mit Hunderttauſenden: er will — 

Als wäre dieß ein leichtes Spiel, 

Im Schlachtenſturm- und wettern, 

Sie bald zu Boden ſchmettern. 



Das Volk in Romas weitem Kreiſ' erbebt, 

Und laut erſchallt Geſchrei und Weinen; 

Wer iſt, der nicht den Blick ge'n Himmel hebt, 

Und fleht: der Retter woll' erſcheinen! 

Nur dort iſt Hilf' in ſolcher Noth, 

Und ihr entreiſſen kann nur Gott: 

Hört er nicht unſer Flehen, 

So iſt's um uns geſchehen! 

Leo, der Chriſten höchſter Hirt, ein Leu 

An Kraft, für Gottes heil'ge Sache, 

Bewies auch jetzo klar, daß er es ſey, 

Der liebvoll für ſie ſorg', und wache: 

Er zog, im kirchlichen Ornat 

Mit ſeinem Klerus und Senat, 

Auf ſchweißbenetzten Wegen 

Dem Wüthrich ſchnell entgegen. 

Und als er ihn vor Mantua erreicht, 

Da nahet jener ihm zu Pferde, 

Voll Stolz, der keinem auf der Erde weicht, 

Und horcht mit trotziger Geberde, 

Als Leo ihm von Schonung ſpricht, 

Und ihm es zeigt im hellſten Licht, 

Daß Ruhm ihm dann gebühre, 

Wenn ihn die Großmuth ziere. 

Obſchon die Red' ihn öfters tief ergreift, 

Und heller ſeine Augen glühen, 

Ja, ihn ſogar ein Schauder überläuft, 

So war vergeblich all das Mühen, 
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Wenn nicht des Retters ſtarke Hand 

Den Grimm des Frechen überwand, 

Als von des Himmels Höhen, 

Er ſeine Macht ließ ſehen. 

Der Wüthrich ſieht, und bebet ſcheu zurück, 

Indeß die Seinen Rache dürſten, 

Ihm dorther nah'n, mit zornentflammtem Blick, 

Die großen zween Apoſtelfürſten, 

Die ihm mit ihrer Rechte dräu'n, 

Und ihn mit all den wilden Reih'n, 

Auf erſtbetret'nen Bahnen, 

Zur ſchnellen Rückkehr mahnen. 

Er wendet mit dem Zügel raſch das Roß, 

Und laßt das Horn zum Rückzug ſchallen; 

Nachbrauſt ihm dann fein wildempörter Troß: 

Bald war das Land geleert von Allen, 

Die Rom den Untergang gedroht 

Durch Feuer, Schwert und Hungertod; 

So lenkt' es Gottes Wille, 

Aus ſeiner Gnaden Fülle! 

Dort eilt, der hohe Oberhirt auch hin, 

Umſchart zugleich von all den Seinen, 

Zu Gott erhebt ſich Aller Herz und Sinn, 

Die jetzt nur Freudenthränen weinen, 

Als er, deß' Glaube nie gewankt, 

Nun beiden Chriſtusjüngern dankt, 

Die ihm in ſolchen Nöthen, 

Vom Herrn den Sieg erflehten! 



Denkſpruch. 

Wohl Mancher hat die Machtgewalt 

Den Menſchen viel zu ſchaden; 

Doch hat er, wenn ſein Ruf verhallt, 

Nur Fluch auf ihn geladen. 
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XXXVI. 

Die heilige Magd. 

(Sechstes Jahrhundert.) 

— 8 = t, und ringt vor Schmerz die Hände: 

HN) Es liegt ihr ſterbenskrankes Kind vor ihr. 

Denn nirgends weiß ſie, wo ſie Hilfe fände; 

Ihr Buſen fleugt vor ſehnlicher Begier 

Nach einem einzigen von jenen Strahlen, 

Die uns ſo oft der Hoffnung Bilder mahlen. 
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Da ſprach ein Mann, den ihre Klagen rührten: 

»Vernahmſt du nichts von einer frommen Magd, 

Im Dienſt des reichen, allbefannten Hirten, 

Die unſ're Krieger, wie die Kunde ſagt, 

Als Beute her aus fremdem Lande führten? 

Was zauderft du? Nur der gewinnt, der wagt. 

So wolleſt du nun ſchnell hinübereilen, 

Es kann nur ſie dein krankes Söhnchen heilen.“ 

„Die Magd,“ rief jene, »von dem fremden Glauben? 

Ich mied ſie ſtets. Ach, möchte ſie nur heut 

Mein armes Kind dem Arm des Todes rauben, 

Ich ſuchte ſie im Lande weit und breit 

Mit Freuden auf! So möget ihr erlauben, 

Ihr Götter, mir ſo werth ſeit Kindeszeit, 

Daß ich mich jetzt an jene Chriſtinn wende, 

Damit ſie meine Herzensſorgen ende!“ 

Sie kam, und hing mit ängſtlicher Geberde 

Am Blick der Jungfrau, als ſie jetzt ihr Kind 

Vor ihr behutſam hinlegt' auf die Erde; 

Dann weinend flehte, daß ſie Rettung find' 

Aus ihrer Noth, und ihm Geneſung werde, 

Weil all' die Hoffnungen entſchwunden ſind, 

Die ſie bisher auf ihre Götter baute, 

Und ach, vergeblich ihrer Macht vertraute. 

Die Jungfrau ſagte ihr mit ernſten Mienen: 

„Willſt du an einen wahren Gott hinfort, 

Bekehret, glauben, und ihm redlich dienen, 

So winket dir ein Gnadenſtrahl von dort 
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Woher der hohe Retter uns erſchienen, 

Und heilen kann dein Kind fein Segenswort ?“ 

Die Mutter ſtand, und bebt' an allen Gliedern; 

Sie glaubt, und kann noch, ſchüchtern, nichts erwiedern. 8 

Jetzt trug die Magd das Kind auf ihren Armen 

Hinein; ſie legt' es auf ihr här'nes Kleid, 

Und flehte laut zum Himmel um Erbarmen. 

Das Kind genas im ſchnellſten Flug der Zeit: 

Da fing die Mutterbruſt an zu erwarmen, 

Da ward ihr Herz und ihre Bruſt ſo weit: 

Sie konnte muthig jetzt den Heiland nennen, 

Und ihn vor allem Volke frei bekennen. 

Die Kund' erſcholl davon im ganzen Lande, 

Geheißen damahls von Iberien. 

Die Königinn lag krank am Lungenbrande, 

Kein Retter, keine Hilfe war zu ſeh'n. 

Es drängte ſich das Volk, von jedem Stande, 

Zur frommen Magd: ſie ſoll zur Hilf' ihr ſteh'n. 

Sie ließ die kranke Fürſtinn zu ſich kommen, 

Und dient' ihr ſo, wie jener, dann zum Frommen. 

Als Chriſtinn drang nun dieſ' in ihren Gatten 

Ein Knecht des Herrn, vereint mit ihr, zu ſeyn; 

Doch wandelt' er noch gern' im finſter'n Schatten 

Des Götzendienſt's, und willigte nicht ein. 

Nur als Gewitter ihn umwüthet hatten, 

Im Forſtrevier', bei hellem Sonnenſchein, 

Und Nachtgrau'n rings die Waldgefilde deckte: 

Da war's, als ihn der Herr zur Neu’ erweckte. 



Die Männer wurden jetzt durch ihn bekehret — 

Die Frau'n durch ſie zur wahren Chriſtuslehr' 

Im ganzen Land'; es auch nicht lange währet, 

So nahen von Conſtantinopel her, 

Von Conſtantin, dem Kaiſer, ſelbſt begehret, 

Die Oberhirten, die dort immer mehr 

Die Saat des Glaubens aus in Liebe ſtreuen. 

Das war das Werk der Magd, der Gottestreuen! 

Denkſpruch. 

Oft wählt der Herr die Schwachen nur 

Den Starken zu beſchämen; 

So folg' ihm feſt auf dieſer Spur, 

Dich nicht zu übernehmen! 

— 0 



XXXVII. 

Der heilige Gregor der Grosse. 

(Sechstes Jahrhundert.) 

Lie Armen, und die müden Pilger wallen 

Hin nach des heil'gen Vaters Speiſeſaal; 

7 Geſchäft'ge Diener tragen durch die Hallen 

Die Speiſen ſchon herauf zum frohen Mahl; 

Bald hört man muntere Geſpräch' erſchallen, 

Die jenen ſelbſt der hohe Hirt empfahl: 

Den er iſt's — dieß ſind ſeine lieben Gäſte, 

Und immer tiſcht er ihnen auf das Beſte. 



Und ſelber ſitzt er mitten unter ihnen; 

Genießet mit; hört ihnen freundlich zu — 

Erforſcht ſie dann, wie ſie dem Heiland dienen? 

Er weiſet ſie zurecht, in hoher Ruh', 

Wenn ſie vom Rechten abzuweichen ſchienen; 

Zeigt ihnen ſelbſt den Rettungsweg dazu, 

Und will ſie, liebend, nur auf dieſen leiten, 

Daß ihnen leucht' ihr Ziel für ew'ge Zeiten. 

Doch eines Tag's erſieht er mit Befremden, 

Zur Rechten einen Pilger ſich geſellt, 

Den erſt er nicht gewahrt im Kreis der Fremden. 

Sein Antlitz iſt gar wunderbar erhellt! 

Kaum wagt er es den Blick nach ihm zu wenden, 

Als demuthvoll er ihm die Frage ſtellt: 

Aus welchem Land’ er mit den ander'n Frommen 

Den dornbeſä'ten Weg hieher genommen? 

Und ihm entgegnet er mit ſanften Tönen: 

„Du kennſt den Weg, und wandelſt ihn getreu, 

Bedacht der hohen Pflicht allein zu fröhnen 

Mit herzentſproſſenem Entſchluß', und frei. 

Als Lehrer wird dich Himmelsbeifall krönen, 

Der dir und anderen zum Heile ſey. 

Du ſpeiſeſt Arme — nicht die reichen Schlemmer: 

O weide fortan meine Schaaf’ und Lämmer!“ 

Und ſieh', der Heiland war ihm jetzt entſchwunden — 

Der ſeel'ge Stuhl, auf dem er ſaß, war leer! 

Nur Augenblicke däuchten ihn die Stunden 

Zur Ewigkeit! Das Herz erpocht' ihm ſchwer, 
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Sein Auge troff, die Zunge war gebunden: 

Er hört’, und ſah die Fröhlichen nicht mehr; 

Doch jetzt, als ihm die Thränen endlos rannen, 

Aufſprangen AP, und eilten raſch von dannen. 

Denk ſpruch. 

Willſt du dich einſt am Tiſch des Herrn 

In ew'ger Wonne laben, 

So ſpende an die Armen gern 

Und lieb'voll milde Gaben. 
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XXXVIII. 

Der heilige Gallus. 

(Sechstes Jahrhundert.) 
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Mit ſeinem Kloſterbruder Kolumban: 

ee Denn nicht des Meeres ſturmbewegte Wogen, 

. AN Nicht ſchreckliche Verfolgung, Schmach, und Bann 

x 7 Vermochten je der Hoffnung ſchönen Bogen, 

Auf den die Lie be ſicher bauen kann, 

In all' des Lebens dräuenden Gewittern, 

Bei dieſen Glaubenstreuen zu erſchüttern. 
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Sie trennten fih, des Glaubens Heil zu ſpenden, 

Und jener kam bis an den Bodenſee, 

Den Heiden dort es liebvoll zuzuwenden: 

Da fiel er krank in unnennbares Weh', 

Und wähnte ſchon, er müſſe früher enden, 

Eh' er es kündet in der Fern' und Näh', 

In all' den dichten, waldumhüllten Gauen, 

Wo kaum der Menſch es wagt, ſich anzubauen. 

Doch als er von dem Schmerz genas, nach Jahren, 

Da hört er von dem furchtbar'n Aufenthalt, 

Wo wilde Thiere lauern oft in Scharen, 

Und Schlangen zahllos ziſchen durch den Wald, 

Kaum hatt' er ſo die grauſe Kund' erfahren, 

So ging er fort, und machte keinen Halt, 

Bis dort er ankam in des Abends Grauen, 

Und jedes konnte deutlich vor ſich ſchauen. 

Erſt hob er, flehend, ſeinen Blick zum Himmel, 

Und pflaͤnzt' ein Kreuz auf einem Hügel auf, 

Da floh'n ſogleich mit ſchrecklichem Getümmel Ex) 

Die wilden Thiere fort im ſchnellſten Lauf, Ad 

Und auch der Schlangen ziihendes Gewimmel % 

Ward jetzt, und nimmermehr geſeh'n darauf; 

Dann fing er an den ungeheuren Boden 

Von Schlinggewächs und Bäumen auszuroden. 

Und ſieh', nach Jahren war ein zweites Eden 

Dort in der lichtumfloſſ'nen Flur zu ſchau'n; 

Ihr zauberiſches Bild entzückte Jeden — 

Kaum konnte man den eig'nen Augen trau'n! 
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Allen, 

Abtei im Schweitzerland: Sankt 

Denkfprud. 

tilg' und rotte das Gezücht 

es Böſen aus dem Herzen, 

tets wird das Ueben dieſer Pflicht 

Dich freuen, und nicht ſchmerzen. 
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XXXIX. 

Der heilige Benedikt. 

(Sechstes Jahrhundert.) 

s hallt zum Berg Caſſino hin 

Der Lärm der Kriegerſcharen, 

Die Totila mit feſtem Sinn, 

Des Siegers Ruhm zu wahren, 

Nach Rom, der Weltſtadt, trotzig führt, 

Und ihr ſein Würger:Eifen, 

Das ſchon ſo manches Volk verſpürt', 

Im Todesruf will weiſen. 



Da höret er von Benedikt, 

Und freute ſich, daß ihm's nun glückt, 

Wo ſeine Heere ſtehen, 

Den großen Mann zu ſehen. 

Doch wollt' er ſeine Wundermacht 

Und Seherkunde prüfen, 

Die ihm ſo großen Ruhm gebracht; 

Weil Manche ſorglich riefen: 

Er möge ſich nur ihm vertrau'n — 

Um ſeinen Segen flehen, 

So würd' er allwärts Siege ſchau'n, 

Wo ſeine Fahnen wehen. 

Da ſandt' er einen tapfer'n Mann, 

Mit Königskleidern angethan, 

Und gab ihm Kriegsgeleite, 

Als König, an die Seite. 

Kaum war er, als der Gothen Hort, 

Im Kloſter angekommen, 

So tönt' ihm ſchon des Abten Wort: 

„Was ſoll dieß Kleid dir frommen? 

Du biſt nicht jener, der du ſcheinſt, 

In dieſem Prunkgewande; 

D'rum künde deinem Herrn dereinſt, 

Er ſchone dieſe Lande, 

Und lege ab den harten Sinn, 

So wird ihm Segen zum Gewinn 

Wohl noch in dieſem Leben, 

Zum künftigen gegeben!“ 



Da ſank der königliche Held 

Dem Heiligen zu Füßen, 

Beſieger einer halben Welt, 

Muß Thränen er vergießen, 

Und hörte viel aus deſſen Mund', 

Das ihm zum Heile diente; 

Ward menſchlicher von jener Stund', 

Und ſeinem Aug' ergrünte 

Ein ſchön'res Feld von Siegesruhm, 

Seit er in ſich gekehrt und ſtumm, 

Aus jenes Kloſters Bogen 

Zu ſeinem Heer gezogen. 

Denkſpruch. 

Die Wahrheit ſollſt du frank und frei, 

Wo dir's gebühret, künden, 

So lebſt du deiner Pflicht getreu, 

Und wirſt auch Beifall finden! 
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XL. 

Die heilige Scholaſtika. 

(Sechstes Jahrhundert.) 
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lie hebt empor zum Gotteshaus die Augen, 
„Das auf des Berges luft'gen Höhen thront: 0 

Aus jenen ihres Bruders Troſt zu ſaugen, = 
Wie ſie's von zarter Jugend auf gewohnt, 

Und Lehren, die zum letzten Abſchied taugen, 

Voll Muthes, der in frommen Herzen wohnt, 

Von ihm zu hören; dieſe ſoll er ſpenden: 

Denn ſie empfand's — nun würd' ihr Leben enden. 
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Im Kloſter lebte ſie mit ihren Frauen — 

Mit Männern er, ihr Stifter: Benedikt! 

Sich dort mit ihr durch Andacht zu erbauen 

Und Worte, die das Herz zum Himmel ſchickt, 

Kam zweimal er des Jahres fie zu ſchauen, 

Vom Berg herab, an deſſen Fuß es liegt, 

Und kehrt' am Abend dann von ihrer Schwelle, 

Stets wieder heim zu ſeiner ſtillen Zelle. 

Heut bath ſie ihn, er möge bei ihr weilen — 

Die Nacht hindurch Betrachtung und Gebeth 

Noch eifriger als ſonſt mit ihr zu theilen, 

Bis ſo das Wichtigſte das Herz erfleht. 

Doch er erwiedert: »Heimwärts muß ich eilen, 

Nie kehrte ich zur Zelle noch ſo ſpät; 

Dort will ich dann für dich die Nacht durch bethen, 

Der Herr erhört, was fromme Herzen flehten.« 

Da beugte, faltend ihre beiden Hände, 

Sie nieder auf des Tiſchchens Rand ihr Haupt, 

Und bath mit Tränen, daß der Herr ihr ſpende, 

Was ſie erſehnte. Siehe, weil ſte glaubt, 

Geſchieht's! Es bebten plötzlich alle Wände; 

Ein Donnerſchlag, der ſchnell Beſinnung raubt 

Und Odem, folgt: es praſſelt laut der Regen, 

Nicht will der Sturm die Nacht hindurch ſich legen. 

Er mußte, bethend, ſo bei ihr verziehen 

Um ſeel'gen Todes heißerſehntes Glück, 

Und kehrt' am Morgen dann, mit raſchem Mühen, 

Den Berg hinauf zum Kloſterthor zurück. 



Da ſah er jetzt, als er fih wandte, ziehen 

Entgegen ſchon dem ſeligſten Geſchick 

Die Heilige. Sie war im Herrn verſchieden 

Und aufgenommen ſchnell zum ew'gen Frieden. 

Denkſpruch. 

Wohl dem, der gern' am Sterbebett 

Den letzten Segen ſpendet, 

Und frommgeſinnet, früh' und ſpät, 

Zu Gott die Herzen wendet! 
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XLE. 

Der heilige Aegydius. 

(Siebentes Jahrhundert.) 

ſchlagen hell die Spürer an, 

Die Hörnerlaut' erklingen: 

Ich ſah die Hirſchkuh ſpringen; 

Der frohen Jagdluſt heiße Loh' 

Entflamm' im wilden Holla — ho, 

Erneuet, unſre Herzen, 

Daß wir ſie nicht verſcherzen!« 



So rief der König Frankreichs auf 

In feinem Wildgehege; 

Die Roſſe wieherten im Lauf, 

Und ſtampften auf die Wege, 

Geftachelt von dem Eiſenſporn, 

Und neu belebt vom eh'rnen Horn, 

Entlang die finſter'n Eichen, 

Die Hirſchkuh zu erreichen. 

. Doch ſie entſchwand ihm doch zuletzt 

In einem Felſenſchlunde, 

Im raſchem Laufe müd' gehetzt 

Vom wilden Schwarm der Hunde: 

Da ſchallet wieder weit und breit 

Des Jagdvolks Jubelruf, erneut, 

Und aufrecht in dem Bügel 

Trieb's mit verhängtem Zügel. 

D 

1 

Nun wirft ſich jeder aus dem Troß — 

Der König doch vor Allen, 

Herab vom ſchweißbedeckten Roß', 

Und ſieht mit Wohlgefallen 

Auf Eichenlaub, ſo fahl als dürr, 

Matt hingeſtreckt das arme Thier; 

Doch war auch dort, voll Grauen, 

Ein Klausner noch zu ſchauen. 

Da wenden ſie mit ſcheuem Blick 

Und tiefen Andachtſchauern, 

Sich von dem Felſenſchlund zurück', 

Und lange mocht' es dauern, 



Bis jetzt der König vorwärts trat, 

Und an den Greis die Frage that, 

Der, Troſt dem Thier zu ſpenden, 

Es ſtrich mit ſeinen Händen. 

Dann Antwort gab mit feſtem Ton’ 

Auf alle ſeine Fragen: 

Wie er vor fünfzig Jahren ſchon, 

Den Pfad des Heils zu wagen, 

Aus ſeiner Vaterſtadt Athen, 

Die einſt ſo ruhmreich war und ſchön, 

Hieher nach Frankreich eilte, 

Und in der Höhle weilte. 

In Einſamkeit ſich durch Gebeth 

Ge'n Erdenluſt bewehrte, 

Dem Herrn auch lobſang früh’ und ſpät, 

Und ſich von Kräutern nährte. 

Doch war er einſt dem Tode nah'; 

Der Allerbarmer ſandte da 

Die Hirſchkuh ihn zu nähren — 

Dem Hungertod zu wehren. 

„Und liebreich both fie Nahrung mir,« 

So fuhr er fort, »ſeit Jahren; 

Auch wollte ſie der Herr dahier 

Durch ſeine Huld bewahren: 

So oft die Jäger ſie erſah'n, 

Auf ihrer wildgehegten Bahn, 

So mußte ſie hier ſchwinden; 

Man konnte ſie nicht finden.« 
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»Und euch allein gelang es nur — 

Vielleicht zu euer'm Frommen, 

Verfolgend raſch auf ihrer Spur, 

Heut bis hieher zu kommen. 

Ach, möchtet ihr mit ernſtem Sinn, 

Hinfort, nach höherem Gewinn 

Und beſſer'n Freuden jagen, 

In euren künft'gen Tagen!« 

„Das will ich,“ ſprach der König jetzt, 

„Ich hab' mit Stab und Bogen 

Oft Thier' und Menſchen müdgehetzt — 

Das Ew'ge nicht erwogen: 

So mög' ein Kloſter hier entſteh'n, 

Die Welt dich dann als Abten ſeh'n, 

Und uns im Kampf und Streiten, 

Dein Wink zum Himmel leiten !« 

Denkſpruch. 

Wir ſollen oft in jedem Stand 

Des Ewigen gedenken, 

Und uns nicht ganz in eitlen Tand 

Und Erdenluſt verſenken! 
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XLII. 

Der heilige Wendelin. 

(Siebentes Jahrhundert.) 

Ichon ſinkt die Sonn’ am Abendthor hinunter, 
Wo ihr die Nacht die Arm' entgegenſtreckt; 

Wie ſich ihr Saum mit gold'nem Schimmer deckt; 

Auch ſind im Wald die Sängerchen noch munter, 

Und ſingen von dem hellen Strahl geweckt, 

Da ringsumher der Menſchen Stimmen ſchallen, 

: Als ſie vom Feld zum ſtillen Dorfe wallen! 

3 



Die Hirten kehren auch mit ihren Heerden 

Zurück, da tiefer ſchon der Abend ſinkt; 

Nur einer weilt, mit heiligen Geberden 

Zur Sternenflur, die ſeelenwonnig winkt, 

Gerührt, aufſchauend: denn ihm war auf Erden 

Nur ſie das Ziel, nach dem ſein Sehnen ringt, 

Nach jenen höher’n, ewiglichten Räumen, 

Wo immer neu des Segens Saaten keimen. 

Und wer ihn ſieht, der ſtaunt dem Reitz der Glieder, 

Dem Blick, der hohen, edelen Geſtalt, 

Und ſtaunt mit Recht: denn nimmer ſieht er wieder 

Die gleiche, wie nur Meiſtershand fie mahlt. 

Er war ein Koͤnigsſohn, der fromm und bieder, 

In blüh'nder Jugend Schottlands Herrſchgewalt 

Und Thron' entſagt', und von der Klausnerzelle 

Im Wald, ſchon lang nicht mehr verließ die Schwelle. 

Dann wandert’ er vom heimathlichen Lande 

Ge'n Trier: bettelnd demuthvoll ſein Brot, 

Zur Noth bedeckt mit ärmlichem Gewande, 

Und dankte dem, der willig es ihm both, 

Wie dem, der ihm's verſagt', zur eig'nen Schande: 

Nach feines Meiſters himmliſchem Geboth 

Bereit, ſo Gut' als Schlimmes, ohne Klagen, 

Mit frohem Muth hieniden zu ertragen. 

Ihn dingte dort ein reicher Mann als Hirten: 

Er zog mit ſeinen Schäflein durch die Flur, 

Und ſah, wohin die Weideweg' ihn führten, 

Ringsher im ſchönen Anblick der Natur 



Nur Gottes Huld, die alle Weſen ſpürten, 

Und allwärts ſeine Lieb' und Weisheit nur. 

Auf ſein Gebeth gediehen dort die Heerden. 

Er mußte Allen ſo zum Segen werden. 

Doch als die Menſchen d'rob ihm Ruhm erweiſen, 

Ergreift er wieder ſeinen Wanderſtab, 

Um ungefannt, nach Jahren, heimzureiſen: 

Er lenkt den Schritt von ſeiner Hofburg ab: 

In jener Zell' im Wald nur Gott zu preiſen, 

und ihm zu dienen freudig bis zum Grab. 

Und als er ſtarb, vernahm aus ſeinem Munde 

Ein frommer Prieſter nur die heil'ge Kunde! 

Denkſpruch. 

Verborgen iſt der Edelſtein 

Im dunkeln Schacht auf Erden; 

Mag auch das fromme Werk es ſeyn, 

Einſt wird's enthüllet werden! 



Der heil. Johann der Almofengeber. 257 

A (Siebentes Jahrhundert.) 

5 N) Bereit von hier zu ſcheiden; 

76 Da kam zu ihm noch Abends ſpät 

Ein Weib voll Seelenleiden, 

Und ſeufzte tief, und klagte laut: 

„Wo werd' ich Jenen finden, 

Dem ganz mein Herz ſich anvertraut, 

Und ihm enthüllt die Sünden, 



Von welchen es nicht Ruhe hat, 

Nicht Troſt auf dieſer Erden; u 

D'rum fleh' ich, Herr, zu dir um Rath, 
Was ſoll aus mir nun werden ?« 

Der Biſchof ſprach mit mattem Ton’ 

Und toderblaßten Mienen: 

„Bald ſtehe ich vor Gottes Thron’, 

Um ewig ihm zu dienen; 

Dort werd' ich auch zu ſeiner Huld, 

Weil du ſo viel gelitten, 

Und heiß bereuet haſt die Schuld, n 

Daß er verzeihe, bitten. 4 N 
Nur ſchreib' fie auf, und bringe mir 5 

Sogleich das Blatt verſiegelt: 

Denn bald hab' ich vollendet hier, 

Bald ſteht mein Grab gehügelt.« 

Sie ging, und brachte ſchnell das Blatt, 

Doch war er ſchon verſchieden: 

Da ſank ſie auf den Sarg hin matt, 

Entfloh'n war all ihr Frieden! 

Nur legte ſie, von Herzen bang, 

Das Blatt in ſeine Hände, 

Damit, wie ſeine Rede klang, 

Sie einſt Verzeihung fände, 

Allnächtlich kam ſie dann zum Grab, 

Dem Ruhplatz feiner Hülle; 

Sie beugte ſich zu ihm hinab, 

In ihres Schmerzes Fülle, 

Und ließ viel herbe Thränen dort 

Zur kühlen Erde fließen, 

Die ſich aus ihren Augen fort, 

Und fort, ſo heiß ergießen. 



Doch ſieh', die Erde theilt ſich jetzt, 

Und weicht zurück vom Grabe: 

Der Heil'ge hat ſich aufgeſetzt, 

Sammt Infel und dem Stabe, 

Und rief zu ihr mit ernſtem Laut, 

Daß rings die Wände drönen, 

Und ihr vor Todesängſten graut, 

Als ſeine Wort' ertönen: 

„O Weib, o Weib, was laſſeſt du 

Fortan dein Jammern hören, 

Und kommſt in ſtiller Nacht die Ruh’ 

Der Todten hier zu ſtören? 

Dein Stöhnen hat mein Ohr erreicht — 

Mein Herz dein heißes Sehnen; 

Schon ſind auch meine Kleider feucht 

Von deinen vielen Thränen. 

eimm hin den reuevollen Brief, 

Den du mir jüngſt gegeben, 

Als ich im Herrn, getroſt, entſchlief 

Zu jenem beſſer'n Leben, 

Und lies!“ — Sie öffnet' ihn voll Haſt, 

Und las in Wonneſchmerzen: 

„Genommen werde nun die Laſt 

Von deinem wunden Herzen, 

Ob meines Heiligen, Johann, 

Der dich zu mir bekehrte, 

Und ſo Verzeihung dir gewann, 

Als deine Reu' ſich mehrte!“ 

Der Todte ſank in's Grab zurück, 

Der Hügel ſchloß ſich wieder; 
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Sie fiel, in ihrem Seelenglück', 

Laut weinend, vor ihm nieder, 

Und pries darauf ihr Leben lang, 

Durch frommes Thun und Mühen, 

Den Herrn, der ihr im ſchweren Drang 

Dieß höochſte Glück verliehen! 

Denkſpruch. 

Bereite nur durch Reue hier 

Den Weg in's beſſ're Leben, 

So wird der Herr die Rechte dir 

Zur ſicher'n Leitung geben! 
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Der heilige Lambert. 

(Siebentes Jahrhundert.) 75 
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Den Klofterbrüdern allen, 

Auf daß ſie von dem Schlaf’ erwacht, 

Zur heil'gen Mette wallen. 

D'rauf hebt, und rafft ſich jeder auf, 

Doch in der größten Stille: 

So iſt die Regel dort im Lauf, 

So iſt des Abtes Wille: 



Denn wer die tiefe Ruhe ſtört 

In jenen finſter'n Hallen, 

Der wird von Keinem mehr gehört, 

Der iſt der Straf' verfallen. 

So Lambert, der einſt Biſchof war 

In Maſtricht, und von Feinden 

Vertrieben ward vor einem Jahr. 

Sich mit der Welt befreunden 

Vermochte nie ſein hoher Sinn, 

Drum war das Kloſterleben 

Für ihn der herrlichſte Gewinn, 

Dem er ſich hingegeben. 

Er that, und übte Jedes dort, 

Vereinet mit den Brüdern, 

Und ſprach, und fang am heil'gen Ort 

Die Hora's ſammt den Liedern; 

Ging ſo, wie ſie, im här'nen Kleid, 

Und faſtete mit ihnen, 

Und war bereit in Freud' und Leid 

Dem Herrn allein zu dienen. 

Jetzt ließ er um die Mitternacht, 

Dort in den ſtillen Hallen, 

Als er vom tiefen Schlaf' erwacht, 

Den einen Holzſchuh fallen. 

Der Abt gebiethet alſobald 

Der Thäter möge eilen, 

Und ſey's auch heute noch ſo kalt, 

Im Freien draußen weilen, 

Und dort die Zeit des Chors entlang 

Mit ihnen auch die Metten 
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Durch Pſalmodie, und Chorgeſang 

Am Kreuz des Heilands bethen, 

Das vor der Kirchenthüre ſtand. 

Er that es auf den Knieen; 

Gehorſam war ein ftarfes Band, 

Und leicht war er zu ziehen. 

Laut brauſt der Sturm, es fliegt der Schnee 

Auf alle Straßen nieder; 

Ihm war nicht bang, ihm war nicht weh', 

Er bethete, ſang Lieder, 

Und bath zu Gott für Freund und Feind, 

Im Herzen froh, wie immer. 

Als man ſich nach dem Chor vereint 

Im engen Wärmezimmer, 

Da fragt der Abt: „Sind alle hier?“ 

Man weiſ't ihn auf den Einen, 

Der draußen an der Kirchenthür', 

Vor Froſt erſtarrt, wird weinen. 

Er kam, geholt, mit Schnee bedeckt, 

Und ſtarr an allen Gliedern, 

Der Abt fährt auf, von Angſt geweckt, 

Und ſinkt mit allen Brüdern, 

Als er ihn bei dem Licht erkennt, 

Ihm reuevoll zu Füßen. 

Doch Liebe, die im Herzen brennt, 

Läßt jedes Leid verſüßen. 

Er mißt allein ſich bei die Schuld; 

Umfängt, und küßt ſie alle, 

Und tröſtet ſie noch ſelbſt, voll Huld, 

Bei dieſem ſelt'nen Falle! 
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Doch endlich wurd’ er heimgeführt 

Lach vollen ſieben Jahren, 

Und rettete, als guter Hirt, 

Die Schäflein vor Gefahren; 

Bekehrte auch der Heiden viel', 

Zerſtörte Götzentempel, 

Und wies dem Volk das höchſte Ziel 

Durch Lehren und Exempel. 

Doch weil er auch, im edlen Muth 

Die Großen nicht verſchonte, 

So war die Rach' in ſeinem Blut, 

Mit dem die Welt ihm's lohnte: 

Denn Odon kam mit einer Schar 

Von wilden Kampfgenoſſen, 

Die alles Mitgefühles bar, 

Sein theures Blut vergoſſen. 

So wurde ihm als Märtyrer 

Die himmliſch ſchöne Krone, 

Die huldvoll unſer Gott und Herr 

Ihm gab zum ew’gen Lohne! 

— 

Denkſpruch. 

Und mögen auch die Menſchen uns verkennen, 

Und Dornen ſtreu'n auf unſer'n Lebenspfad, 

So dürfen wir uns nicht vom rechten trennen: 

Er führt zum Himmel ſicher und gerad'! 
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XLV. 

Die heilige Othilia. 

(Achtes Jahrhundert.) 

„ Auf des Stromes helle Fluth; 

„Dort herrſcht Ettich, fromm und bieder, 

Aus altadelichem Blut, 

Ueber blühend reiche Gauen . 

Seiner Grafſchaft weit umher; S 
Doch in Hohenburg zu ſchauen 7 

Iſt er heut', und leidend ſchwer: 
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Denn ihn quält die ſpäte Reue 

Wegen einer Miſſethat: 

Wie er, nach der Trauungsweihe, 

Sich den Sohn erſehnet hat, 

Und die Tochter ward geboren, 

Blind und häßlich von Geſicht, N 72 N 

Wüthend rief: fie ſey verloren — \ 0 

Mer fie tödtet, frevle nicht, * 6 

Und er wird ihm's reichlich lohnen! N 

Doch in ſanfter Mutterbruſt 3 

Sah man Lieb’ und Mitleid wohnen: 2 

Heimlich hatte ſie gewußt N) 

Sich nach Kloſter Palm zu wenden, NN 

Und das Kind zur Schweſter hin, 

Die Aebtiſſinn war, zu ſenden — 

Als der treu'ſten Pflegerinn. 

Erhard kam, der Oberhirte 

Regensburgs, zu jener Zeit, 

In das Kloſter: denn ihn führte 

Gottes Wille her ſo weit, 

Und der Heilige begehrte, 

Daß dem Kind' er Täufer ſey; 

Und als freundlich man's gewährte, 

Schaffend jedes her zur Weih', 

Eilt', er nun das Kind zu taufen, 

Und durch Waſſer, Chrism, und Wort, 

Los von Satans Macht zu kaufen, 

Für des Heiles ew'gen Hort. 

Sieh', und wie er jetzt den Segen 

Mit entflammtem Herzen ſprach, 
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Fing das Kind an ſich zu regen, 

Und die Wände hallten nach 

Von dem Ruf: »Es ſieht!« Auch blickte 
Freundlich es zum Biſchof auf, 

Der erſt Dank ge'n Himmel ſchickte, 

Und, gerührt, begann darauf: 

„Mögeſt du mich, liebe Kleine, 

Einſt auch ſo im Himmel ſchau'n, 

Wo der Heiland uns vereine, 

Die wir feiner Huld vertrau'n!“ 

each entfloh'nen achtzehn Jahren, 

Als ſie ſchön erblühet war 

Hatte ſie voll Schmerz erfahren, 

Wie ihr Vater, Mitleids bar, 

Sie dem Meucheltode weihte. 

Dennoch liebte ſie ihn heiß, 

Und beſchloß, voll Sehnſucht, heute 

Schon zu ihm die weite Reiſ', 

Ihn zu ſeh'n, und auf den Knieen 

Seine Liebe zu erfleh'n. 

Doch vergeblich war ihr Mühen: 

Denn er wollte ſie nicht ſeh'n. 

Nur gewährt' er ihr zu weilen 

Auf der Hohenburg, ihm fern. 

Gott ließ ihre Wunden heilen — 

Er auf dunkelm Pfad' ihr Stern! 

Und ſie zog ihn muthig weiter, 

War er auch ſo felſenhart, 

Bis ihr Wolkenhimmel heiter 

Durch des Vaters Liebe ward. 



Oft des Weidwerks Luſt ergeben 

War er einſt der Burg genah't, 

Wo er ſeinem Kind zu leben 

Fern von ihm, gebothen hat. 

Da kam ſie vom Thor herunter, 

Tragend in der Schürze ſchwer, 

In dem Herrn vergnügt und munter, 

Und ergeben immer mehr. 

Jetzt rief er mit finſter'n Blicken: 

„Böſes Kind, was ſchaffſt du da?« 

Alsbald ſagte, voll Entzücken 

Ihn zu ſeh'n, Othilia: 

„Einer erſt erkrankten Armen 

Bring' ich Mehl, und will ihr dort 

Auch die Speiſe mit Erbarmen 

Selbſt bereiten, fort und fort; 

Bis der Herr fie läßt genejen!« 

Das traf ihres Vaters Herz! 

Nicht wie er bisher geweſen, 

Trotzig, nein, voll Reu' und Schmerz 

Faßt' er ſeiner Tochter Hände, 

Und begann mit ſanftem Ton: 

»Daß dein Schickſal nun ſich wende, 

Sey mir Pflicht, und dir nur Lohn. 

Hohenburg will ich dir ſchenken 

Mit dem Lande weit umher; 

Da Fannjt du der Armen denken, 

Und dem Herrn dich weih'n noch mehr!“ 

So geſchah's. In Kloſtermauern 

Wird die Burg verwandelt bald, 



Wo im Chor, voll heil'gen Schauern, 

Frommer Nonnen Stimme ſchallt, 

Die als Oberinn ſie lenket; 

Dann, wie's Ettich ihr empfahl, 

Auch der Armen mild gedenket: 

Denn ſie ließ ein Hoſpital 

An dem Fuß des Berg's erbauen, 

Und ein Münſter mit der Gruft 

Für bejahrte Kloſterfrauen, 

Unten in der milder'n Luft. 

Doch als oft des Baues Sorgen 

Ihrem Herzen drückend ſind, 

Nah't an eines Feſttags Morgen, 

Wie ein Jüngling ſo geſchwind, 

Dort ihr ein ergrauter Pilger, 

Kommend vom Gelobten-Land. 

Er ward ihr der Sorgentilger: 

Denn er legt' in ihre Hand 

Drei erblühte Lindenzweige — 

Glaube, Hoffnung, Lieb’, ihr Sinn: 

Daß ihr Stamm ge'n Himmel ſteige 

Einſt, gepflanzt zum Münſter hin! 

Sieh', und wie die Bäumchen ſtiegen 

Aus dem wohlgepflegten Grund', 

Und ihr Haupt in Lüften wiegen, 

Wächſt der Bau von Stund' zu Stund', 

Und, vollendet, ward im Lande 

Dieſes Kloſter, nah' und fern, 

Dort dem Volk' aus jedem Stande, 

Eine Heilsanſtalt im Herrn, 



Die noch lange das Verlangen 

Vieler edler Herzen war, 

Als die Jungfrau, heimgegangen, 

Jauchzt' im Chor der Himmelsſchar! 

Denkſpruch. 

Ihr Aeltern, Kinder, denk't der Pflicht 

Euch wechſelweis zu lieben: 

Denn nur auf ſolche Art entſpricht 

Der Menſch den ſchönſten Trieben! 
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Der heilige Theophilus. 

(Achtes Jahrhundert.) 

Carol-Magnus herrſcht' im Reich 

Zum Ruhm des Volks der Franken — 

zhm war auf Erden keiner gleich: 

Denn da gab's keine Schranken 

Für ſeines Lebens hohen Ruhm: 

Der höchſte war, zum Chriſtenthum 

Die Heiden zu bekehren, 

Um Gottes Wort zu ehren. 



Da lebte in Cilicien 

Im kirchlichen Vereine, 

Als treuer Anwald vorzuſteh'n 

Dem Schatze der Gemeine, 

Ein Mann, dem Jeder gab das Lob, 

Daß dieſen er zum Flor erhob 

Mit wohlerprobtem Sinne, 

Und täglich mehr gewinne. 

Nun ſtarb der Biſchof jener Stadt 

Von Allen tief betrauert; 

Ein Andrer kam an deſſen Statt, 

Und gar nicht lang es dauert, 

So hat er jenen braven Mann 

Von ſeinem Amte weggethan, 

Und ohne zu verziehen, 

Dem Günſtling es verliehen. 

Theophilus, fo hieß der Mann, 

Ertrug erſt, gottergeben, 

Die Schmach gefaßt; doch bald begann 

Der Zorn ſein Herz zu heben — 

Es aufzuregen bis zur Wuth: 

Ihm kocht' in jedem Puls das Blut; 

Er ſann — und ſollt' er ſterben, 

Den Günſtling zu verderben. 

Und fo geſchah's, daß er voll Gram, 

Die ſeine Bruſt erfüllte, 

Zum Schrecklichſten die Zuflucht nahm, 

Daß ſeinen Durſt es ſtillte 

Y 3 



er > 

| 
— 175 — 3 

Nach Rach' in ſeines Feindes Blut. N 

Da war in jener Stadt ein Jud' 5 X 

Der Zauberkunſt ergeben: ö 

can nannt' ihn nur mit Beben! 8 

Dort pocht' er jetzt vor Mitternacht, SG ; 

Und rief: er woll ihn ſprechen. & 
„Was ſoll's?« entgegnet der ihm ſacht, 

Und er: »Du ſollſt mich rächen 

Gar furchtbar an dem aͤrgſten Feind. 

Ach, öffne ſchnell, du trauter Freund, 

Ich will auf meinen Knieen 

Dein Mitleid auf mich ziehen!“ 

Und als er öffnet, ſinkt er ihm, 

Voll Demuth, dort zu Füßen, 

Und ſagt ihm dann mit leiſer Stimm', 

Was Noth that ihm zu wiſſen. 

Der Jude ſtarrt mit wildem Blick', 

Und ſtößt ihn mit dem Fuß zurück; 

Dann winkt' er ihm zu kommen, 

Er woll' ihm dennoch frommen. 

Mit einem Lämpchen in der Hand 

Geleitet er behende 

Ihn erſt durch eine Felſenwand, 

Dann noch durch viele Wände, 

Von einer Schlucht zur andern fort. 

„Wir ſind' nun hier am rechten Ort,“ 

So ſprach der Sud’, — „berühre 

Nur jene Eiſenthüre.“ 
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Als jetzt die Pforte, klein und ſchmal, 

Sich eufthut ihren Blicken, 

Sah Theophil in einen Saal 

Erhellet, zum Entzücken, 

Von unzählbarer Kerzen Schein, 

Und rings verziert mit Edelſtein, 

Deß' vielgefärbte Strahlen 

Die Wände bunt bemahlen. 

Und dort in ſeinem vollen Rath, 

Erhöht, den Fürſten ſitzen; 

Doch als er ihm jetzt, ſtaunend, naht, 

Und ſieht ſein Auge blitzen, 

Da faſſet Schauder ſeine Bruſt; 

Geflohen wär' er ſchon mit Luſt, 

Dem Abgrund zu enteilen, 

Doch Rachgier heißt ihn weilen. 

„Was will er?« herrſchte, ingrimmvoll, 

Der Fürſt mit finſter'n Mienen. 

Der Jude ſagte leiſ': „Er ſoll 

Dir künftig willig dienen, 

Wenn du ihn rächeſt an dem Feind 

So, daß er ſchnell gerächt erſcheint 

Vor jenen Männern allen, 

Die jüngſt ihn ließen fallen.“ 

„Ich räch' ihn, doch nicht ohne Lohn — 

Dem liebſten mir auf Erden: 

Verleugn' er nur Maria's Sohn, 

So ſoll ihm Jedes werden. 



A 
Auch schreib’ er mir mit feinem Blut 

Den Schuldbrief, und verſiegl' ihn gut: 

Dann eil' er froh von hinnen, 

Er kann die Welt gewinnen.“ 

So ſprach der Fürſt, und Jener bebt, 

Daß ihm vor Angſt und Bangen 

Die Zung' am trocknen Gaumen klebt; 

Er ſieht ſich nun gefangen 

Vom Böſen ſelbſt, und will ihn flieh'n; 

Doch läßt er ſich von Rachgier zieh'n, 

Und kann nun, ohne Zagen, 

Dem Heiland ſelbſt entſagen! 

Und wie er ihm den Schuldbrief reicht, 

Da küßt er ihm die Füße. 

So fällt der Menſch im Argen leicht, 

Durch ſündige Beſchlüſſe, 

Die Leidenſchaft ihn faſſen hieß! 

Als Theophil den Saal verließ, 

Da führt der Jud' ihn leiſe, 

Dann heim auf gleiche Weiſe. 

Und ſieh', am nächſten Morgen ſtrömt 

Das Volk von allen Seiten 

Heran; der Biſchof ſelber kömmt, 

Als laut die Glocken läuten, 

Und führt ihn in fein Amt zurück'. 

Er klagt ſich an und ſein Geſchick, 

Daß jüngſt er einen Thoren, 

Statt ſeiner, hab' erkoren. 
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So lebt’ er nun voll Ruhm und Ehr’ 

Im ein- und ander'n Jahre; 

Doch immer wächſt ſein Kummer mehr, 

So ſehr er ſich auch wahre, 

Und wenn er And're bethend ſchaut, 

Da iſt's, daß ihm im Buſen graut: „N 
; 5 { \ 

Er Fann mit all dem Mühen, VE \ 
ER . ; 41 4 
Sich ſelber nicht entfliehen! 0 

N 0 

AR! 

Und als er einft im Mondenſchein 8 

Nah' an dem Kirchhof weilte, 0 \ 

Da hört’ er klappern Sarg und Bein, N 

Und von den Kreuzen heulte 

Das Lüftchen kläglich an ſein Ohr, 

Und ſchüttelte den ſchwarzen Flor 

In Weh' und Seufzertönen, 

Als wär' es Todes-Stöhnen. 

Gleich Igelſtacheln ſträubte ſich 

Das Haar auf ſeinem Haupte, 

Und als er eilig jetzt entwich, 

Da ging er irr': er glaubte, 

Das ganze finſt're Höllenheer 

Erbrauſe hinter ihm daher; 

Er war ſchon fern den Mauern, 

Gejaͤgt von Todesſchauern. 

Er fand ſich draußen erſt im Frei'n 

Vor einer Feſtkapelle, 

Und ſah darinn den Lampenſchein, 

Erbebend, von der Schwelle. 

I 



Sie war ſeit uralt grauer Zeit, 

Der Himmelsföniginn geweiht; 

Wie ſollt' er dorthin treten, 

Wo fromme Chriſten bethen? 

Und dennoch trat er endlich ein, 

Und warf ſich hin zur Erde; 

Er ſah die Jungfrau, engelrein, 

Mit himmliſcher Geberde, 

Wie ſie das Kind, in Wonn' entzückt, 

An ihren Mutterbuſen drückt, 

Und Lieb' und Gottvertrauen 

Aus ihren Augen ſchauen. 

Drei Tag' und Nächte liegt er dort, 

Gebeugt vor ihr, in Thränen, 

Und liſpelt nur das Sühnungswort. 

Wie kann er auch jetzt wähnen: 

Die Mutter wird von ihrem Sohn 

Verzeihung ihm erfleh'n zum Lohn, 

Der ſchwur: ihn zu verläugnen, 

Um Teufeln ſich zu eignen? 

Be 

SEE 
Doch groß iſt ihres Sohnes Huld, 

Wenn wir die Sünd' bereuen, 

Und uns, gereint von unſ'rer Schuld, 

Ihm völlig wieder weihen: 

Da ſehnt ſich auch ihr Mutterherz 

Zu lindern unſern Seclenſchmerz, 

Um ſo das Werk zu krönen 

Im liebenden Verſöhnen. 

2 



Er fiel in einen tiefen Schlaf, 

Und als des Schuldbriefs Wehen 

Sein Herz gleich glüh'nden Pfeilen traf — 

Er must im Traum’ ihn ſehen, 

Da rief er, weinend, auf zu ihr: 

Sie wolle am Altare hier, 

Aus jener Macht des Böſen, 

Ihn gnaͤdenvoll erlöſen! 

Und als er ſo, geängſtigt ſchlief, 

Und dann erwacht nach Stunden, 

Da hat er jenen Schreckens-Brief 

Auf ſeiner Bruſt gefunden. 

Er dankte Gott im Jubelſchrei! 

Der Biſchof kommt mit Volk herbei; 

Sie hören was geſchehen, 

Und einen Dank und Flehen. 

Es feiert nun der Oberhirt 

Das Abendmahl vor Allen, 

Und, als es ihm gereichet wird, 

Der einſt fo tief gefallen, 

Da ward verklärt ſein Angeſicht 

Doch fich’, fein Herz vor Wonne bricht: 

Er ging aus ſeinen Leiden 

Ein in des Himmels Freuden. 



Denkſpruch. 

Willſt du der Sage frommen Sinn ergründen, 

Der dir zum Lebensglücke dienen ſoll, 

So wirſt du ihn in dieſer Lehre finden: 

Nie räche dich am Feinde — merk' dir's wohl! 

Du würdeſt mit dem Böſen dich verbinden, 

41 Iſt deine Bruſt von Rachentſchlüſſen voll: 

[ A 5 Nicht kannſt du ruhig mehr ge'n Himmel ſehen, 

N Du mußt in Weh' und Jammer untergehen! 
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Der heilige Methodius. 

(Neuntes Jahrhundert.) 

name 

III 
2 —— 

er kennet nicht des Pinſels Macht und Wunder, 

Die er, von Meiſterhand geführet, ſchafft; 

In unſ'rer Bruſt entflammt den Thatenzunder, 

Und mit unwiderſtehlich hoher Kraft 

ie Sterblichen, des Geiſterreichs Erkunder, 

Empor zu höher'n Himmelsſphären rafft? 

So ſehr an ſich die ander'n Künſte ziehen — 

Iſt doch vor allen ſie von dort verliehen. 

en 2 C — Dc 



Der Held Bogiris, König der Bulgaren, 

Erbat ſich von Conſtantinopel aus, 

Von vielen großen Meiſtern, die da waren, 

Nur jenen für ſein königliches Haus, 

Methodius genannt, der klug, erfahren, 

Und reich an Geiſt, den ander'n ging voraus, 

Obgleich er nur, mit einfach ſtillem Weſen, 

Ein armer Prieſter jener Stadt geweſen. 

Er kam, und ſollt' ein großes Bild ihm mahlen; 

Doch mög' es furchtbar ernſt, und ſchreckend ſeyn. 

Methodius ging, unter allen Wahlen, 

Auf eine bald mit heil'gem Eifer ein, 

Die auch der Schweſter Bitten ihm empfahlen: 

Da ſie geheim, als Chriſtinn, fromm und rein, 

Schon oft den König ſuchte zu bekehren, 

Und ſo die Zahl der Gläubigen zu mehren! 

Stets widerftand er ihr, des Volkes wegen, 

Das ihn im Lande, heidniſch wild, umrang; 

Doch jener hofft ihn endlich zu bewegen, 

Was noch bisher der Frommen nicht gelang. 

Voll Demuth fleht er um des Himmels Segen 

Zuerſt, wohin ſein Fleh'n auch alsbald drang: 

Denn ſchnell, eh' noch die zweite Woche endet, 

Iſt ſchon das hohe Meiſterwerk vollendet. 

Es ſtellt das jüngſt', und letzte der Gerichte 

Den trüben, angſterfüllten Blicken dar. 

Nur ſtrenger Ernſt, nicht Huld, iſt im Geſichte 

5 0 Des Heilaͤnds mehr zu ſeh'n. All Troſtes bar 5 

N: 



Iſt links die Menge — daß er ſie vernichte, 

Ruft ſie umſonſt: es ſchwand die Zeit, die war, 

Und ſtürzt hinunter zu den Höllen-Tiefen, 

Da rechts, aufſchwebend, »Heil!« die Seel'gen riefen! 

Der König zittert, wankt, und ſinket nieder 

Auf einen Stuhl: erſchüttert iſt ſein Geiſt 

Und Herz. Er heiſcht die Taufe; wankt nicht wieder, 

Und hält getreulich dann, was er verheißt. 

Auch ſeinem Volk' iſt ſie nicht mehr zuwider, 

Als es mit fort ſein hohes Beiſpiel reißt. 

Doch jener, Heil auch Ander'n zu gewähren, 

Zog mit Cyrill, dem Bruder, fort nach Mähren. 

Denkſpruch. 

Verſchließe nicht dein Herz und Ohr 

Des Heilands weiſen Lehren, 

So hebt er dich zu ſich empor — 

Dein Glück wird ewig währen! 

en SR (iS N IL 2 R SI) ht 1 
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XLVIII. 

Der heilige Meinradus. 

(Neuntes Jahrhundert.) 

Lebt' er in Kloſtermauern; 

Doch, daß es ihm dort wohlgefiel, 

Nicht lange mocht' es dauern: 

Er ſehnte ſich nach Einſamkeit 

In jenen ſtillen Gründen, 

Wo von den Menſchen weit und breit 

Sich keine Spuren finden. 

Fortwandert er, jo weit er kann, 

Und kommt nach manchen Tagen, 
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An einen Ort, wo himmelan 

Die Felſengipfel ragen, 

Und finſter ſchaut der Wald herab 

Von all den rauhen Wänden: 

Es iſt ringsher ein weites Grab, 

Wo alle Spuren enden. 

eur rauſcht ein Bächlein, klar und kühl, 

Entlang die Fichtenſtämme, 

Und bahnt ſich Weg zum fernen Ziel', 

Ob auch die Schlucht es hemme. 

Dort wählt' er ſich den Aufenthalt 

Für ſeine künft'gen Tage, 

Ihm war das Thal im finſter'n Wald 

Die allerſchönſte Lage. 

Nur einmahl ging er noch zurück', 

Und ging wohl viele Stunden, 

Bis er den Mann, zu ſeinem Glück, 

Bereit zum Werk gefunden, 

Der in der rauhen Wildniß dort 

Ihm half die Zell' erbauen. 

Und als ſie jetzt an jenem Ort 

Die Bäume niederhauen, 

Da fanden ſie in einem Neſt 

Zwei munt're junge Raben, 

Die Meinrad nimmer von ſich läßt, 

Und Luſt hat ſie zu laben. 

Doch auch in jener Einſamkeit 

Lebt' er der Welt zum Frommen, 

Da manche hin von Zeit zu Zeit 

Mit regem Herzen kommen: 



Zu preiſen Gott mit lauter Stimm’ 

Im engen Raum der Zelle, 

Und demuthvoll zu knie'n vor ihm 

In ſeiner Waldkapelle. 

Ach, daß der Böſe nimmer ruht 

Das Aergſte zu verüben: 

Er ſtrebt nach fremdem Hab und Gut, 

Und fiſcht mit Luſt im Trüben! 

Zwei Räuber nahen jetzt, im Wahn: 

Er müße dort ſeit Jahren 

Das blanke Gold, gehäuft fortan, 

Im Mauerſchrank verwahren. 

Er bath nur knieend am Altar', 

Als ihre Dolch' ihn finden: 

„Es ſoll ihm, der ſein Mörder war, 

Die Todtenkerz' anzünden 

Von jener Lamp', am ew'gen Licht, 

Dem's dort, an heil'ger Stelle, 

An Docht und Oehle nie gebricht, 

Daß ſie die Leich' erhelle !« 

Als jener nun die Kerz' ergreift, 

Da fängt ſie an zu flammen, 

Durch Wunder, das er nicht begreift, 

Und fährt vor Schreck zuſammen. 

Er eilt dann mit dem Ander'n fort; 

Doch auch die beiden Raben 

Zieh'n mit, von dem zu jenem Ort, 

Wo ſie die Herberg haben; 

Und ſchreien auf, und kreiſchen laut, 

Und ſtoſſen an die Fenſter, 



Daß allen vor den Thieren graut, 

Als wären ſie Geſpenſter. 

Da ſchöpft der fromme Mann Verdacht, 

Den er zum Bau erkoren; 

Er eilte fort bei Tag und Nacht; 

Die Müh' war nicht verloren: 

Er ſah den Greis, bei'm Kerzenlicht, 

Erwürgt in feinem Blute. 

Erſt bethet er; dann weilt er nicht, 

Und kehrt mit feſtem Muthe 

Nach jenem grauſen Ort zurück, 

Wo er die Zween verlaſſen. 

Er fand ſie dort zu gutem Glück', 

Als ſie beim Weine ſaßen, 

Und rief: »Ihr da, geſteh't es nur, 

Ihr habt den Greis getödtet: 

An eurem Kleid' iſt blutg'e Spur, 

Und eure Hand geröthet!« 

Und ſieh', die Raben ſchrei'n erneu't, 

Und hauen ihre Krallen 

In ihre Wangen, ungeſcheut, 

Daß Ach, und Weh' erſchallen. 

Sie leugnen nicht, und werden ſchnell 

Zum Richter hin geführet, 

Der ob der Schuld, ſo ſonnenhell, 

Den »Tod« ſpricht, der gebühret. 

Doch, wo der Heil'ge lebt', und ſtarb, 

Ließ man ein Kloſter bauen, 

Das hohen Nachruhm ſich erwarb: 

Man kann's in Einſiedl ſchauen. 

— . GE 
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Der heilige Ansgarius. 

(Neuntes Jahrhundert.) 

rr = 
DT 

I 

IE 
Ih ker Leichtſinn führt den Sterblichen hieniden 

AN) Auf manchen Irrpfad, wo nur Gottes Huld 611 

us Ihn retten, und ihm geben kann den Frieden, 606 W 

5 N) Wenn endlich er ſich reint von ſchwerer Schuld: N 

Deßwegen ſollen wir auch nie ermüden, 8 1 

Für unſer Heil zu wirken in Geduld, N 

Und dort, wo ſich des Lebens Pfade trennen, 

Den milden Wink des Retters nicht verkennen! 
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Ansgarius, der Aeltern früh beraubet, 

Wuchs heiter auf in jedem Ueberfluß; 

So, wie ein junger Leu vor Kampfmuth ſchnaubet, 

Und tobt: ſo jagt' er, raſtlos, nach Genuß, 

Allwärts, umher; ein jeder, der da glaubet, 

Er fänd' ein Ziel zuletzt im Ueberdruß, 

Der täuſchte ſich: er ließ ſich nicht mehr hemmen, 

So ſehr die Beſſer'n ſich entgegenſtemmen. 

Da träumt' ihn einſt in nächtlich ſtillen Stunden, 

Er wand’re, ſingend, hin durch Waldes Au'n; 

Doch plötzlich iſt die lichte Flur verſchwunden, 

Nur dürre Steppen ſind vor ihm zu ſchau'n; 

Die Diſtel reißt an ſeinen Füßen Wunden, 

Und ach, jetzt überfällt ihn Angſt und Grau'n: 

Er iſt in einen faulen Sumpf gerathen, 

Und kann nur ſchwer im Schilfrohr weiter waten. 

Doch ſieht er endlich, jubelnd, nicht mehr ferne 

Das ſchönſte Land — ein irdiſch Paradies, 

Und Frau'n, in weißen Kleidern, dort. Wie gerne 

Hin zög' er jetzt! Wie tönt ihr Ruf ſo ſüß! 

Am Haupt der Einen glänzen ſieben Sterne, 

Die ſich vor allen himmliſch ſchauen ließ. 

Auch ſeine Mutter ſieht er dort ihm winken: 

Er eilt, und eilt — und muß noch tiefer ſinken. 

Da ruft ihm ſo die ſeligſte der Frauen: 

„Hier willſt du, wo auch deine Mutter wohnt, 

Dich freu'n? O, wer die Seligen will ſchauen, 

Der muß nur dem, der hoch im Himmel thront, 
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Das Leben weih'n — es ihm allein vertrauen, 

Nicht eitler Luſt, die Jammer ſchafft, nicht lohnt; 

D'rum wende dich nur ab von deinen Wegen, 

So wird dir Rettung noch, und Himmelsſegen!« 

Als jetzt er von dem ſchweren Traum' erwachte, 

Da ſchien um ihn verändert rings die Welt. 

Nach Kloſter Korvey zog er raſch, und dachte: 

Es ſey der beſte Theil, den er erwählt'. 

Er wirkte Viel, das Vielen Segen brachte, 

Bis ihm des Lebens letztes Sandkorn fällt, 

Und ſtarb — wie ſah man alle Welt ſich grämen, 

Als Erzbiſchof von Hamburg und von Bremen! 

Denkſpruch. 

Haſt du dich auch im Lauf verirrt, 

So ſollſt du dich nicht wehren, 

Wenn Jemand dich zurechte führt, 

Schnell wieder umzukehren! 

N ARE E> 3% 
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So hat er ſchon im Uebermuth 

Der Frevel viel verübet, 

Und heut, vergießend Menſchenblut 

Die ganze Stadt betrübet, 

Da jeder es mit Schauder ſieht, 

Wie vor der Kirche dieß geſchieht, 

Und an Frohnleichnamsfeſte 

Er Menſchen würgt', und preßte. 

Der heil'ge Bernhard hielt das Amt 

So eben am Altare 

Mit ſeiner Kleriſei geſammt. 

Daß er die That erfahre, 

Schrie laut das Volk. Er eilt behend', 

In ſeiner Hand das Sakrament, 

Hinaus zur Kirchenthüre, 

Daß er zurecht ihn führe. 

Jetzt rief er ihm mit ernſtem Ton, 

Und zornerfüllten Mienen: 

„Du frevelſt fort, verlorner Sohn, 

Und willſt der Hölle dienen? 

Wie oft hab' ich dich ſchon ermahnt, 

Gebothen dir die Vaterhand, 

Mit Gott dich zu verſöhnen, 

Statt frech ihn zu verhöhnen.“ 

„Doch immer widerſtandſt du mir, 

Von frecher Luſt getrieben; 

Nun kommt er ſelber hier zu dir — 

Wer ſollte ihn nicht lieben? 
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Und bittet dich — der Herr den Knecht, 

Du wolleſt fromm ſeyn und gerecht, 

Und ganz dich zu ihm wenden, 

So wirſt du ſelig enden!« 

Und Wilhelm ſtürzt zur Erde hin, 

Er ſeufzt, und kann nicht ſprechen: 

Verwandelt iſt ſein wilder Sinn 

Es will das Herz ihm brechen; 

Doch bald iſt's in dem Herrn geheilt, 

Bald hat er all' ſein Gut vertheilt, 

Im Land umher, den Armen, 

Mit innigem Erbarmen. 

Ergriff dann froh den Pilgerſtab 

Nach Bernhards Segensworte; 

Sah, wandernd, erſt das heil'ge Grab, 

Dann and're Wallfahrtsorte, 

Und lebt', um Niemand ſonſt zu ſeh'n, 

Als Eremit in Thuscien, 

Bis ihn der Herr gerufen, 

Vor ſeines Thrones Stufen. 

Denkfprud,. 

Verſchmähe nicht die fromme Hand, 

Die ſich zur Rettung biethet, 

Und an des Abgrunds ſteilem Rand, 

Dich vor dem Sturz behüthet! 
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Der heilige Stephanus, 

König von Ungarn. 

(Zehntes Jahrhundert.) 

(Aer alte König ſchläft; die Stimmen ſchweigen 

WR Ringsher in feiner Burg um Mitternacht. 

\ (Hoe Weltgeſchichte muß es noch bezeugen, 

U Daß er ſo viel gethan, fo oft gewacht, 

Um ſeines Volkes ſtarren Sinn zu beugen, 

Bis er's vom Dienſt der Götzen abgebracht, 

Und ihm Geſetze gab für alle Zeiten, 

Die aus im Land des Segens Samen ſtreuten. 



— 197 — 

Wie ſchnell war er, wo's Noth that, klug zu rathen — 

Verirrten zu erſpäh'n die rechte Bahn; 

Zu ſpenden Jenen, die um Hilfe bathen, 

Und was die milde Rechte da gethan, 

Im Feld, wo Himmelsfrucht entkeimt den Saaten, 

Erfuhr die Linke nie! Der's willen kann, 

Und wußte, ſchrieb's in's Buch des ew'gen Lebens, 

Und reichte ihm den Lohn des frommen Strebens. 

Im ſüßen Schlummer lag er nun verſunken, 

Im Saal, erhellt vom düſter'n Lampenſchein; 

Doch Athon, der ihn haßt, von Ehrgeitz trunken, 

Ein Götzendiener, brütend Rach' allein 

Und Mord — des Guten war in ihm kein Funken, 

Entboth zwei Mörder jetzt. Sie treten ein, 

Und ſchreiten vor bis in des Saales Mitte, 

Nun ſchnell, nun hemmend ihre leiſen Tritte. 

Doch plötzlich ſteh'n ſie, wie vom Blitz getroffen: 

Vor ihnen liegt ſein mildes Greiſenhaupt! 

Wie konnte Athon, grimmerfüllt, es hoffen, 

Daß ihm das Leben je ein Mörder raubt? 

Der Himmel lag in ſeinem Antlitz offen: 

Die Seele, welche liebt, und hofft, und glaubt, 

Sprach jetzt auch klar aus allen ſeinen Mienen, 

Da ſie von höher'm Glanz erhellet ſchienen. 

Der Stahl entſinket ihren frechen Händen; 

Der Heil'ge fährt aus ſeinem Schlummer auf; 

Und als ſie dann zur ſchnellen Flucht ſich wenden, 

Da hemmt er, huldnachrufend, ihren Lauf, 
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Und läßt die Reuigen zu Athon ſenden, 

Der ſelber, reuerfüllet, ihn darauf 

Vor allem Volk' als einen Heil'gen ehret, 

Und ſich mit ſeiner Schar zu Gott bekehret. 

Denkſpruch. 

Willſt du mit Milde deinem Feind, 

Und nicht mit Haß begegnen, 

So machſt du ihn zu deinem Freund: 

Er wird dein Walten ſegnen! 
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LII. 

Der heilige Wenzeslaus. 

(Zehntes Jahrhundert.) 

inaus, hinaus zur Männerſchlacht, 

Laßt ſchallen die Dromete; 

Des Muthes Flamm' iſt angefacht, 

Bereit das Kriegsgeräthe: 

Schon wiehert laut des Reiters Roß, 

Das Fußvolk eilt voran dem Troß', 

Und Schwert und Lanz' erklingen, 

Die meine Tapfer'n ſchwingen.“ 



So rufet Herzog, Radislav, 

Der Wenzeslav von Böhmen, 

Den er zum Kampf gerüſtet traf, 

Sein ſchönes Reich will nehmen; 

Doch Wenzel, der dem Herrn vertraut, 

Verzagt' nicht, als er ihn erſchaut, 

Und naht mit ſeinen Scharen, 

Sein gutes Recht zu wahren. 

Nun ſtellt er ſie im Blachfeld auf, 

Und eilt dem Feind' entgegen; 

Doch hemmt er ſie im raſchen Lauf': 

Er will ihn mild bewegen, 

Zu ſchonen ein jo theures Gut, 

Als Tauſender vergoſſ'nes Blut, 

Und hier des Krieges Leiden 

Im Zweikampf zu entſcheiden. 

Fürſt Radislav nimmt freudig an 

Den Kampf auf Schwert und Lanze; 

In Stahl gehüllt iſt Roß und Mann: 

So naht er, wie zum Tanze; 

Doch jener iſt nur leicht bewehrt, 

Ihm ſind allein die Waffen werth, 

Die, wenn ſich Nöthen thürmen, 

Das Recht, im Herrn, beſchirmen. 

Er ſetzt im Sattel ſich zurecht, 

Und macht des Kreuzes Zeichen 

Voll Zuverſicht, daß im Gefecht 

Er nimmer werde weichen, 



Obgleich den Kampf die Höll' erregt, 

Und wild des Heiden Herz bewegt 

Die Chriſten zu beſtreiten, 

Zum Sturz für alle Zeiten. 

Da ſieht der Feind, vom Schreck betäubt, 

Wie ihn — wer ſoll nicht beben? 

Als er heran ſein Streitroß treibt, 

Zwei Engel hell umſchweben, 

Und ihm mit ihren Blicken ſchon, 

Von Himmelsgluth entflammet, droh'n: 

ſeicht nach des frommen Fürſten 

So theurem Blut zu dürſten! 

Er ſteigt beſtürzt vom Pferd herab, 

Reicht Wenzeslav die Rechte, 

Und ruft: »Was eben ſich begab — 

Es weiſet mich zurechte: 

Denn mich erhellt ein höh'res Licht, 

Und eine Stimm' im Herzen ſpricht: 

Ich ſoll mich ſammt den Meinen 

Mit Chriſti Reich vereinen!“ 

Und ſo geſchah's! Sie ſchloſſen ſich 

Als Brüder in die Arme, 

Den Himmel preiſend inniglich, 

Daß er ſich ſo erbarme! 

Entwurzelt war des Haders Keim, 

Die Heere kehrten jubelnd heim, 

Und lebten dann in Frieden, 

Wie ihn der Herr beſchieden. 



Denkfprud. 

Die Großmuth baut ſich einen Thron 

Im Himmel und auf Erden: 

Ihr wird der ſegensreichſte Lohn, 

So hier, als jenſeits werden! 
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Am NMeujahrstage. 

Die heilige Kune gunde. 

(Zehntes Jahrhundert.) 

Mit ſeines Geifers giftvermengtem Naß'! 

Er liebt geheim zu ſpähen, und zu ſtreben, 

j Drum iſt er auch jo leichengelb und blaß, 

Und kann er etwas ſchlau verdreh'n, und weben, 

So thut er es mit nieverſöhntem Haß: 

Verfallen ganz den finſteren Gewalten, 
2 Die rings um ihn den wilden Reigen halten. 



So glückt' es einſt von ihm erfüllten Seelen, 

Die fromme Herzoginn im Baierland, 

Frau Kunegunde, ſich zum Ziel zu wählen, 

Nach welchem fie den gift'gen Pfeil geſandt, 

Und ihr den größten Schatz — den Ruhm zu ſtehlen, 

Den man allüberall verbreitet fand, 

Daß ihr, der tugendreichſten aller Frauen, 

Ihr Gatte Heinrich, ſicher konnte trauen. 

Das arge Mißtrau'n wächſt — nichts helfen Thränen, 

Nichts Bitten mehr: der Friede iſt entfloh'n. 

Nach Hofgunſt ſtellt der Höfling all ſein Sehnen: 

Er ſchweigt, und ſchleicht, gebückt, hin an dem Thron; 

Die Freunde ſelbſt, die wohl zu handeln wähnen, 

Verlieren, rathend, noch der Mühe Lohn: 

Nur Gott's Gericht kann ſeine Zweifel enden, 

Und fo die Schmach des Treubruchs von ihr wenden. 

Die Friſt iſt anberaumt — der Tag gekommen, 

Wo ſie auf glüh'nder Pflugſchaar ſtehen ſoll. 

Das Volk, voll Lieb' und Mitleid zu der Frommen, 

Eilt raſch heran: der breite Markt wird voll. 

Schon hatte ſie den Leib des Herrn genommen 

Im nahen Dom', und ſchreitet ohne Groll 

Heran; mit frei emporgehob'nen Blicken, 

Scheint ſie nur Dank zum Herrn der Welt zu ſchicken. 

Sie ſelbſt entblößte ruhig ihre Füße, 

Retrat die glüh'nde Schaar — das Volk ſchrie auf! 

Da iſt's, als ob auf ſie ein Quellbach fließe: 

Denn ſchmerzlos ftand fie, unverſehrt, darauf; 



Und, daß ihr Leid der Himmel ſelbſt verfüge, 

In feiner Gnaden unermeſſ'nem Lauf, 

So ſinkt ihr Gatte, ſchluchzend, vor ihr nieder, 

Und kehrt, mit ihr vereint, zur Hofburg wieder. 

Und nimmer konnt' er ſich die Schuld verzeihen! 

Gewann er auch ſo manches ſchöne Land, 

Obgleich des Heil'gen Vaters Händ' ihn weihen — 

Er ſelbſt zum deutſchen Kaiſer ward ernannt; 

Nicht Größe konnte Ruhe ihm verleihen, 

Die endlich er in frommen Thaten fand, 

Und dann gewürdigt ward mit ihr, der Reinen, 

Tode ſich für ewig zu vereinen! 3 

Denkſpruch. 

Wer lieblos von dem Nächſten ſpricht, 

Wird Trug zum Unrecht fügen; 

D'rum traue ſolchem Menſchen nicht, 

Er will dich nur betrügen! 
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N ö Am Feſt der Erſcheinung des Herrn. 

Der heil. Bonifaz der Jüngere, 

Biſchof. 

(Eilftes Jahrhundert.) 

chön iſt's dem Beiſpiel Würdiger zu folgen — 

98 Sich anzueignen Muth, Entſchloſſenheit, 

Und heil'gen Eifer, der fie für das Wohl 

Der Menſchheit einſt beſeelte: denn es wird 

Dem edlen Streben Himmelslohn zu Theil. 

Wer kennet nicht den Heil'gen Bonifaz, 

Des deutſchen Volk's erhabenen Apoſtel, 



Der nie ermüdend, all fein Leben lang, 
Durch Lehr' und That, voll himmliſcher Geſinnung, 

Sein höchſtes Glück für immer forderte? 

Doch ſehen wir auch nach Jahrhunderten — 

Noch einen ſeines Nahmens würd'gen Erben, 

Der frei das ſchöne deutſche Heimathland 

Verließ; ſich losriß von den Prunkgemächern 

Des Königs Otto, deſſen Liebling er 

Und Kapellan, geweſen; dann nach Rom, 

Der ewigen, als Pilger zog, und dort 

Zum Biſchof ward geweiht vom Heil'gen-Vater, 

Daß er im kalten Norden, glühend ſelbſt 

Für Chriſti Lehr' und Ruhm, die Heiden dort 

Bekehre. Treu erfüllt' er dieſe Pflicht; 

Trug freudig Gottes Wort zu jenen hin; 

Beſtättigt' es durch Wundermacht, und kam, 

Da Preußens rohes Heidenvolk noch feind 

Den Tröſtungen des Evangeliums, 

Ihn, dräuend, von der Gränze wies, nach Reußen. 

Der Herrſcher dort geboth: er möge ſchnell 

Vor ihm erſcheinen — nicht im dürft'gen Kleid, 

Wie ihn die Höflinge, verwundert, ſah'n 

Erſt jüngſthin, ſondern herrlich angethan 

Mit Infel, Kreuz', und langem Purpurmantel. 

Der Herrſcher ſaß auf einem gold'nen Stuhl 

Im Hofraum unter ſeiner Königsburg, 

Der weit hinüber nach dem Markt ſich dehnte. 

Bald drängte ſich das Volk herbei, und ſah, 

Erſtaunt, zwei Scheiterhaufen, aufgethürmt, 

In ſeiner Mitte brennen, und ſo dicht 

Geſtellet nebenan, daß, lauterbrauſend, 
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Die Flammen in der Luft zuſammenſchlugen. 

Nun trat der heil'ge Biſchof im Gefolg 

Der Neubekehrten vor des Königs Thron, 

Und dieſer hieß ihn ſprechen. Alſobald 

Begann er, von dem Geiſt des Herrn getrieben, 

Vor ihm das hohe Evangelium 

Im gold'nen Strom der Worte kund zu thun, 

Von Anfang bis zu Ende ſo, daß ſchon 

Voll froher Hoffnung er die Frage ſtellt 

An ihn, und an das Volk: „Ob fie durch Waſſer, 

Und durch den heil'gen Geiſt, jetzt neugeboren, 

Eingehen wollten in ſein Himmelreich?“ 

Der König ſaß noch immer tiefverſtummt, 

Als ſchon die Rede lang geendet war. 

Jetzt fuhr er auf, und ſprach: »Wohl iſt es leicht 

Dem Strom der Worte freien Lauf zu laſſen, 

Und Lehren kund zu thun, die uns Erſtaunen 

Und Furcht erregen vor dem Chriſtengott, 

Da ihr, geübt in ſolcher Wiſſenſchaft, 

Die Welt durchwandert. Sieh’, ich bin bereit 

Die Lehre deines Gottes anzunehmen, 

Die uns gar vieles Glück verheißt, ſo hier, 

Als jenſeits; doch er möge nun durch dich, 

Allmächtig, wie er iſt nach deinen Worten, 

Ein Wunder thun, für ſie allein zum Zeugniß. 

Geh' mitten durch die Scheiterhaufen dort, 

Und wenn er dich bewahrt, daß dir auch nicht 

Ein Haar verſenget wird, ſoll will ich glauben, 

Und auch die Tauf empfangen mit dem Volk'.« 

Und Bonifaz begann mit ernſtem Blick': 

„Ein thöricht Unternehmen iſt's, den Herrn, 



Deß' Lehre du als wahr und heilig rühmſt, 

Noch tollfühn zu verſuchen; doch er wird 

Des Volkes wegen, welches du durch Zweifeln 

Verwirrſt, zum Heil' ihm, ſich verherrlichen, 

Auf daß er hier, und allwärts ſey geprieſen.“ 

Jetzt hob er, flehend, ſeine Blick' empor 

Zum Himmel; faltete die Händ', und ging, 

Nur langſam vorwärts ſchreitend, mitten durch, 

Den furchtbar'n Todespfad in Rauch und Flammen. 

Das Volk ſchrie auf, als er in ſelben ſchwand; 

Ein jeder Athem ſtockt', ein jeder Puls 

Hört' auf zu ſchlagen — ach, er ſchien verloren! 

Doch wie? Er ſchreitet jenſeits friſch hervor, 

Und naht mit ernſtem Antlitz ſchon dem Throne? 

Das Volk ſinkt ihm zu Füßen, auch der König 

Beugt, weinend, ſich zum Staube, und bekennt 

Sich laut zum Chriſtenthum. Groß war der Jubel, 

Und Bonifaz ſtimmt an den Lobgeſang. 

Doch kann das Gute je der Bor ertragen? 

Er ruhet nicht, bis er's vernichtet ſchaut. 

Die Großen, und des Königs Bruder ſelbſt, 

Sworin, beſorgend, daß das ganze Volk 

Dem fremden Glauben ſich ergeben würde, 

Verſchworen ſich zum kühnen Mordentſchluß. 

Sie folgten ihm, als er vom Hofe ging, 

Und raubten ihm das Leben. Doch der Herr, 

Verherrlichte durch Wunder dann ſein Grab, 

Und mächtig wucherte der Samen fort, 

Den, heil'gen Eifers voll, er ausgeſtreut: 

Daß Keim, und Blüth', und Frucht gedeih', und einſt 

Geſammelt werd' im Reich des ew'gen Lebens! 



Vergeblich ftrebt der arge Neid 

Das Edle zu zerſtören; 

Es pflanzt ſich fort durch Freud' und Leid, 

Und läßt ſich ſeh'n, und hören! 
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Am Feſte Maria Lichtmeß. 

Der heilige Gualbert. 

(Eilftes Jahrhundert.) 

Es iſt des Heilands hohes Todesfeſt! 

Durch Florenz zieht mit düſterer Geberde 

Das Volk zum Dome hin, des Tages Reſt 

50 Dort im Gebeth, daß ihm Verzeihung werde 

at Von Sündenſchuld, von der nur Er erlöſt', 

20 g Und rettete die Seel' aus Todesſchlingen, 

101 Mit demuthvollem Herzen zu vollbringen. 
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Da eilet auch, von Kriegern rings umgeben, 

Gualbert, ihr edler Führer, raſch herbei; 

Doch plötzlich fühlt er alle Glieder beben 

Vor Schmerz und Wuth — ſein Zorn erwachte neu: 

Er ſieht den Feind, der jüngſt des Bruders Leben 

Durch Mörders Hände raubte, ſonder Scheu; m. 

Ihm ſchien der rechte Augenblick erkoren, 0 f 

Er zog das Schwert, und wollt' ihn raſch durchbohren. 

Doch jener hob, den ſicher'n Tod gewahrend, 

Die beiden Arm' in Kreuzesform empor. 

Gualbert, auf ihn los mit dem Schwerte fahrend, 

Erſieht's — es tönet ihm geheim im Ohr’ 

Ein Ruf, mit jenem in der Bruſt ſich paarend, 

Und hemmt ihn. Sieh, nun eilt er freundlich vor, 

Und heiſcht von jenem — biethend ihm die Rechte, 

Daß fie Verſöhnung mild zuſammenflechte. 

Dann trat er leiſe in des Domes Hallen, 

Und bethete am Kreuz den Heiland an; 

Doch als er aufſah, ſtöhnt' er laut vor Allen: 

Denn jetzt, jo lang’ ein Augenblick verrann, 

Hat es dem lieben Heiland dort gefallen 

Das Haupt zu neigen. Staunend ſtand er; ſann, 

Und war bereit der Welt nun zu entſagen — 

Das Kreuz um Chriſti Willen frei zu tragen. 

Nach Camaldol ging er mit frohen Schritten, 

Und nahm auf ſich das weiße Ordenskleid; 

Viel wirkt' er dort für Glauben und für Sitten, 

Und ward als Abt verehret weit und breit. 



Der Kranke ward geſund auf feine Bitten, 

Der Arme fand ſein Brot zur rechten Zeit: 

Er kämpfte nun mit heiligeren Waffen, 

Die uns des Himmels Wonn' im Siege ſchaffen! 

Denkſpruch. 

Verſöhnt euch gern, ſo ruft der Herr, 

Und liebt auch eure Feinde, 

Dann macht ihr euch, je mehr und mehr, 

Den Himmel ſelbſt zum Freunde! 



Ev. 

Am Feſte Maria Verkündigung. 

Der heilige Vernardus. 

(Eilftes Jahrhundert.) 

N FE 

e 
ünf Pilger zieh'n dem Kloſter zu: 

Re Die Schweſter und die Brüder; 

( Im Waldthal liegt's in hehrer Ruh, 

15 Kein ſchön'res ſieht man wieder. 

Am Felsrand muh't die Alpenkuh, 

Und ſteigt durch Fichten nieder; 

Der Gemsaar krächzt in blauer Luft, 

Die Matten hauchen fügen Duft, 

Und von dem Regen trüber, 

Rauſcht laut der Bach vorüber. 



Dort bei dem Kloſter angelangt, 

Zieh'n fie am Pfortenringe, 

Und Allen jetzt die Bruſt erbangt: 

Ob's Glöcklein recht erklinge? 

Ob nicht der Bruder dort erkrankt'? 

Ob er im Ehore ſinge? 

Er zog zum heiligen Verein 

Erſt jüngſthin als Novize ein. 

Sie nah'n, ihn ihretwegen, 

Zur Heimkehr zu bewegen. 

Die Schweſter zart, von friſchem Blut, 

Und blühend wie die Roſe, 

Spricht jo: »Er war mir immer gut, 

Und wenn ich ihn liebkoſe, 

Vertraut er ſich wohl meiner Huth 

Und ſeinem beſſer'n Loſe, 

Und kehrt mit uns, mit heiter'm Blick, 

Zum hohen Vaterhaus zurück, 

Wo ſein die Aeltern harren, 

Und faſt vor Schmerz erſtarren.“ 

Er war im weißen Ordenskleid 

Zur Pforte hergekommen, 

Erbleicht in ſtiller Einſamkeit; 

Das Aug', dem Geiſt zum Frommen, 

In züchtiger Beſcheidenheit 

Am Boden, wie verglommen, 

Sah nicht nach ihnen freundlich hin, 

Als er ſich mit erhabnem Sinn 

Vor dem, was ſie begehren, 

Durch Worte konnt' erwehren. 



Er ſprach von dieſer falſchen Welt, 

Von ihren Weh'n und Tücken; 

Wie oft ſie uns die Schlinge ſtellt — 

Uns ihre Band' umſtricken! 

Wie thöricht, wer ihr ganz verfällt, 

Im Wahn: ſich zu beglücken, 

Und wie in Kloſtereinſamkeit 

So ſelig ſchnell entflieht die Zeit, 

Wo wir dem Himmel leben, 

Und einſt zu ihm entſchweben! 

So ſprach er viel, und was geſchah? 

Die Schweſter wurde Nonne, 

Und jeden ſeiner Brüder ſah, 

Als Mond’, er dort mit Wonne. 

Der Dienſt des Herrn lag jedem nah': 

Er war ihm Licht und Sonne; 

Doch war auch ihnen Fürſt und Land, 

Und was ſie noch an dieſe band, 

Gleich werth um Gotteswegen: 

Sie wirkten Heil und Segen. 

Denkſpruch. 

Groß iſt die Macht des Wort's im Menſchenleben, 

Wenn man das ſchöne, gute, wahre, wählt, 

Um ſich ein edles Ziel hier zu erſtreben, 

Das jedem ſelbſt den Lohn entgegenhält, 

Und alle Saiten unſ'rer Bruſt erbeben 

Vor Wonne ſchon, die uns zum Loſe fällt, 

Wenn wir, vom rechten Pfade nie zu weichen, 

Von jener Macht bewegt, das Ziel erreichen! 
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V. 

Am Feſte Oſtermontag. 
* 73 

7 
7 

Die heil. Roſa von Viterbo. 

(Zwölftes Jahrhundert) 

Der Stadt Viterbo jetzt um Mitternacht; 

Sie find all von dem regen Volk verlaſſen. 

Dem ſonſt das Leben dort entgegenlacht: 

Es zog, im Schlaf’ erneute Kraft zu faſſen, 

Raſch heim; nur ach, der arme Kranke wacht; 

Der Leidende allein entbehrt des Schlummers, 

Und ſieht kein Ende mehr des herbſten Kummers! 



Da eilt vom Hofraum noch, mit leiten Tritten, 

Die zarte Jungfrau nach dem Thore hin, 

Um Brot, wie ſonſt, den Kranken in den Hütten 

Zu bringen, voll Gefühl und mildem Sinn, 

Und fie — nicht harrend erſt auf ihre Bitten, LA 

Durch Wort und That zu tröſten, zum Gewinn FN 

Für dieß' ſowohl, als jenes beſſ're Leben, N N 

Wohin ſich Herz und Seele ſoll erheben. 

Doch nun vertritt, vom harten Geitz geleitet, 

Ihr Vater ihr den Weg, und fährt ſie an, 

Indem er wild nach ihrer Schürze deutet: 

Was ſie darinn verbarg, und ſonſt erſann, 

Weil heimlich durch die dunkle Nacht ſie ſchreitet? 

Sie bebte leiſ', und eine Thräne rann 

Von ihren, hold vor Schaam gefärbten Wangen; 

Dann ſah ſie auf zum Himmel, ohne Bangen. 

Sie hatte hin die Bitte ſchon geſendet, 

Und öffnet dann die Schürze mit der Laſt: 

Er fährt, des Goldes gierig, zu, und wendet, EZ) 

Betroffen, wieder ſich zurück, voll Haft: N 10 

Denn jetzt, wo noch des Winters Froſt nicht endet, I 

Und draußen laut der wilde Sturmwind raſ't, 

Erblickt ſein Auge dort nur friſche Roſen, 

Mit deren Blätter ſanft die Lüftchen koſen. 

Er ſchweigt, und läßt die Tochter fürder ziehen, 

Im Herzen tief getroffen, und bekehrt; 

Nun konnte ſie mit heiligem Bemühen, 

Die Gaben, die nur dann beſteh'n an Werth, 



u 2 

Wenn Segenskeime hier durch fie gediehen, 

Frucht für jene Welt ſich mehrt, Und ihre 

Wie mit vollen Händen s bisher gethan, 
* 

ſie 

An Leidende und Arme freudig ſpenden. 

Denkſpruch. 

Wohl ſtrebt hier raſtlos fort der Geitz, 

aß er die Schätze ſpare; 

Doch bald entſchwindet all ihr Reitz, 

D 

Wenn draußen winkt die Bahre! 

* 
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I. 

Am Feſte Chriſti Himmelfahrt. 

Die heil. Ida von Toggenburg. EN 
(Zwölftes Jahrhundert.) 

N N 7 
ni) 
EB 
2 

ar DN 

3 ie Glocke ruft um Mitternacht 
lu Die Nonnen in die Mette, 
N Ü \ Sie eilen hin, vom Schlaf erwacht, 
80 Als gält' es eine Wette. 

Die Gattinn, ach die arme Frau, 

Des Toggenburg'ſchen Grafen, 

Die einſt, der Welt zur Trauerſchau, 

Gar harte Schläge trafen, 



Nah't auch. Sie war fo rein von Schuld, 

Und war ſo mild, ſo reich an Huld, 

Der ſich zu allen Zeiten 

Die Armen all' erfreuten. 

Sie kommt aus ihrer Einſamkeit — 

Der dunkeln, kleinen Zelle, 

Die ihr nur karge Wohnung beut 

An einer Waldkapelle, 

Allnächtlich her zum Chorverein, 

Wenn auch die Stürme brauſen, 

Der Regen ſtrömt, die Eulen ſchrei'n, 

Der Welt zum Schreck und Grauſen; 

Doch läuft ihr auf der finſter'n Bahn 

Ein langergrauter Hirſch voran, 

Deß' Augen jene Stellen 

Gar wunderbar erhellen. 

Doch welch ein ſeltenes Geſchick 

Hat ſie dahin geleitet? 

Es diente ihr zum Seelenglück, 

Vom Herrn ihr angedeutet. 

Ein frecher Diener, Dominik, 

Der Liebling ihres Gatten, 

Verfolgte ſie mit ſünd'gem Blick'. 

Einſt, in des Waldes Schatten, 

Als von der Kirche heim ſie kehrt, 

Hat er ihr kühn den Weg verwehrt, 

Und wollte ſie dort zwingen 

Die Sünde zu vollbringen. 
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Doch laut ertönt ihr Schrei im Wald': 

Da kommt, ihr beizuſpringen, 

Der Jäger Kuno — rettet bald, 

each angeſtrengtem Ringen, 

Die edle Frau aus ſeiner Hand, 

Und droh't ihn zu verrathen, 

Als ſie ſich, flehend, zu ihm wandt', 

Und ihre Blicke bathen: 

Er ſolle ſchweigen von der That, 

Die jener jetzt begangen hat, 

Er werde ſich beſinnen, 

Und Heil durch Reu' gewinnen. 

Nun ſucht er Weh', im tiefſten Haß, 

Dem Jäger zu bereiten: 

Denn als fie einſt den Ring vergaß 

Am Fenſter, kam vom Weiten 

Ein Rab' heran, und trug den Ring 

Im ſchnellen Flug von dannen. 

Und ſieh', als Kuno Vögel fing 

Im Weidgehäg' der Tannen, 

Fand er den gold'nen Ring im Neſt'. 

Er ſteckt' ihn an den Finger feſt, 

Und trug ihn, voll Behagen, 

An Sonn- und Feiertagen. 

Kaum hatt' ihn Dominik erſeh'n, 

So gab er ſchnell dem Grafen 

Durch Wort' und Winke zu verſteh'n, 

Die ihn gar ſchmerzlich trafen: 
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Der Ring ſey ihm ein fih’res Pfand, 

Daß ſich die Beiden lieben. 

Da packt' er fie mit ſtarker Hand, 

Von Zornwuth angetrieben, N 

Und warf vom Fenſter ſie hinab 

In's ſchwindelnd tiefe Felſengrab, 

Das an des Schloſſes Mauern 

Man ſah mit Angſt und Schauern. 

Doch Engel fingen dort ſie auf, 

Daß ihr kein Leid geſchehen; 

Sie bethete, und ging darauf, 

Obgleich voll Herzenswehen, 

Im Abenddunkel eilig fort, 

Bis ſie nach manchen Tagen 

Erreicht' im Wald' den ſtillen Ort, 

Den hoge Berg’ umragen, 

Und wo ſie jahr'lang im Gebeth 

Den Herrn geprieſen früh' und jpat, 

In ihrem kleinen Eigen, 

Der engen Zell' aus Zweigen. 

Dort fand ſie endlich Kunos Sohn, 

Und ſagt' es ihrem Gatten, 

Den Schmerz und Reue lange ſchon 

Mit Recht gequälet hatten. 

Er kam, und bath: ſie ſoll verzeih'n, 

Mit glühend heißen Thränen. 

Sie hing an ihm, von Herzen rein, 

Noch ſtets mit ſtillem Sehnen, 



Und hatt’ ihm lange ſchon verzieh'n; 

Doch heim mit ihm zur Hofburg zieh'n, 

Nach ſolchem Herzensbangen, 

War nimmer ihr Verlangen. 

Er woll' ihr eine Zelle bau'n 

Am Hörnli, in den Auen, 

Der ſie ihr Leben will vertrau'n, 

und dort ihr Ende ſchauen. 

So kam ſie dann bei Nacht und Grau'n, 

Mag's frieren, oder thauen, 

Rings in den ſchneebedeckten Gau'n, 

Im Chor ſich zu erbauen, 

Im Kloſter Fiſchingen genannt, 

Im heiterſchönen Schwabenland, 

Bis ſie im Himmelsfrieden 

Dort ſelig war verſchieden. 

Denkſpruch. 

Bekämpfe nur die böſe Luſt, 

Mit Ernſt, in deiner eig'nen Bruſt, 

So wirſt du ſelbſt den Feinden 

Verzeih'n, und nicht verleumden! 

fi 
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VII. 

Am Feſte Pfingſtmontag. 

Der heilige Raimund -Nonnatus. 
0 ; 

(Dreizehntes Jahrhundert.) 

ö a u rühmen iſt der Held, der hohen Muth's 

e Sein Vaterland beſchützet vor dem Feind', 

A) Und Taufende von harter Unterdrückung 

% Und Noth befreit: fein Nahm' erglänzt mit Recht 

In Weltgeſchichten ſpäteſter Geſchlechter. 

Doch mögen wir auch dem Bewunderung 

Und Achtung zollen, der, um Chriſti willen, 

Vom Joch des Urerbfeinds der Chriſtenheit 

15 * 
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Die Brüder löft mit feltener Verläugnung — 

Den Männern aus dem heiligen Verein 

Marien's, die am ſchneeigen Gewand 

Schön mit dem blau- und rothen Kreuz bezeichnet, 

Sich zur Erlöſung von gefang’nen Chriſten 

Nach Afrika, den Räuberſtaaten hin, 

Begaben, und, wo nicht das Löſegeld 

Geſendet kam, für ſie zu Sclaven bothen. 

So Raimund, der aus Algiers Mauern ſchon 

Seit einem Jahr', in Lieb’ und Angſt bemüht, 

So mancher edlen Gattinn, die daheim 

In Thränen ſich abhärmt', und ihrer Habe — 

Das Gold zur Löſung ſchnell herbeizuſchaffen, 

Sich freudig ſchon entäußerte, den Gatten; a 

Den langverwaiſten Kindern ihren Vater, „ 

Und ihm den blüh'nden Sohn entſandte, frei. 0. ir 

Doch hatt’ er auch fo manchen Muſelman 1 

Zu Chriſti wahren Glauben ſchon bekehret; Ve 

So manchen, lang' von ihm Abtrünnigen, 0 N ) 

Erneut, gewonnen fo, daß, wuthentbrannt, 77 

Der Cadi mit dem furchtbar'n Tod’ am Spieß’ EA 

Ihm droht’; allein, nicht könnte Folterqual, NG 
Nicht Tod dem frommen Eifer Einhalt thun: 

Er ruhte nicht, die in des Kerkersnacht 

Gehalt'nen Chriſten, tröftend, aufzuſuchen, 

Und nicht, des Mahoms Sohn’ auf off'nem Markt — 

Wie auch im ſtillverborgenen Gemach 

Zum wahren Heil zu leiten, bis der Spruch 

Des Cadi vor den Richterſtuhl ihn rief; 

Er ihm die Lippen dort mit glühn'dem Eiſen 

Durchbohren, und ſie dann mit einem Schloß 
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Verſchließen lies, von welchem er den Schlüſſel 

Stets in dem Buſen trug. Verſchont' er ihn 

Vielleicht aus Mitleid, daß er nicht, geſpießt, 

Verblich? Ach, nein: denn gierig harrt' er nur 

Des Goldes und des Silbers, das er ihm, 

Als Löſegeld, Hiſpanien entſandt, 

Verhieß; nur dacht' er jetzt: er müſſe ſchweigen! 

Doch um die Zeit der ſtillen Mitternacht, 

Wo holde Traum’ ihn ſanft umflatterten , 

Ihm weiſend all die Chriſtenſclaven dort, 

Wie fie, von Feſſeln frei, zum Heimathland 

Entſchiffen, im Gejauchz' unzähl'gen Volk's: 

Da naher’ ihm, auf gold'nen Fittigen 

Herab ſich ſchwingend, ein Unſterblicher, 

Voll Jugendanmuth in dem Blick und Ton', 

Und rief ihm freundlich zu: »Sey frohen Muth's! 

Zwar iſt dein Mund verſperrt durch Band und Schloß 

Vom Wüthrich ſelbſt; doch ſollſt du ohne Schmerz 

Dich fühlen, und von Spähern ungehört, 

Des Heilands Lehr’ und Huld noch mondenlang 

Hier in den Wohnungen Ungläubiger 

Verkünden, bis erſehnte Löſung kommt, 

Und du an Himmelsfrüchten reich, heimkehr'ſt 

Mit all den überſeligen Erlöſ'ten!“ 

Als jetzt er leiſ' entſchwand, da füllte noch 

Ein heller Glanz des Kerkers finſt're Raum’; 

Er ſah, erwacht, umher, und heftete 

Dann, bethend, ſeine feuchte Stirn zum Boden. 

Bald wurd’ er auch der Kerkerhaft entlaſſen: 

Denn höhnend rief der Cadi auf: »Er wird 

Von nun an mit dem feſten Schloß am Mund' 

N nah 
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Nicht Lehren mehr, die unſer Volk bethören, 

Verkündigen: er möge, ihm zum Spott, 

eur frei durch Algiers breite Straßen zieh'n!« 

Der Thor! Nicht wußt' er, daß ihm von dem Herrn 

Die Macht gegeben war, ſein Segenswort, 

Von Spähern ungehört, geheim und offen, 

In Algiers Mauern zu verkündigen, 

Und viel Ungläubige ihm zu gewinnen, 

Bis jetzt, nach Monden erſt, aus Spanien 

Erſehnte Löͤſung kam, und er, befreit, 

Und auch befreiend, mit der ſel'gen Schar 

Heimſchiffte nach dem theuren Vaterland! 

Denkſpruch. 

Sey ſtets bedacht mit feſtem Muth 

Den Weg des Herrn zu ſuchen, 

Wenn er dich auch — er meint es gut, 

In Leiden will verſuchen. 
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VIII. 

Am Feſte Frohnleichnam. 

Die heilige Eliſabeth, 

Landgräfinn von Thüringen. 

(Dreizehntes Jahrhundert.) 

er iſt die Frau, jo ſanft und holdgeſtaltet, 

Die dort im Hoſpital, im här'nen Kleid, 

So liebevoll an Krankenbetten waltet; US 

8 Den Siechen ſelbſt Arznei und Nahrung beut, IE 

Und bei dem Jammer, der die Herzen ſpaltet, de 

In dieſe milde Tröſtungsworte freut? \ 1 

Y 10 Nicht kann man da dem Strom der Thränen wehren: 

Ein jeder muß ſie, tiefgerührt, verehren. 



Die Fürſtinn iſt's von Thüringen und Heſſen, 

Und Königstochter ſelbſt, Eliſabeth. 

Des Thrones Schimmer hatte ſie vergeſſen, 

Und rang nun, liebefreudig, früh' und ſpät, 

Was Dürftigen und Kranken zugemeſſen 

An Leiden war, durch Thaten und Gebeth 

Mit unverſtelltem Demuthsſinn zu mindern, 

Und Zweifel an der Huld des Herrn zu hindern. if 

Ihr Gatte war mit Kriegsgeleit gezogen DA 

Zum Kampf für's heilige Grab im Morgenland, 

Und ftarb. Als jo der Hoffnung Sterne trogen, 

Da hatte fie ſich all dem Erdentand 

Mit gottergebenem Gemüth' entzogen, 

Und weihte freudig ſich dem Kloſterſtand. 

Sie ließ ein Hoſpital in Marburg bauen, 

Und pflog die Kranken dort mit ihren Frauen. 

Und als ſie heimging in die ſeel'gen Auen — 

Die Leiche lag im ſtillen Kämmerlein: 

Da war ein Glanz vom Himmel her zu ſchauen, 

Der fie umſtrahlte gleich dem Edelſtein, 

Und weckt' in jedem Herzen das Vertrauen: 

„Die Heil'ge wird der Erde Segen ſeyn!« 

Sie iſt's — in Frauen, die um Chriſti wegen, 

Die armen, qualbelad'nen Menſchen pflegen! 

Denkſpruch. 

Das wahrhaft Große wirken oft 

Nur ſtillbeſcheid'ne Seelen; 

Sie haben es zum Herrn gehofft, 

Das Rechte zu erwählen! 



IX. 

Am Feſte Peter und Paul. 

? Die heil. Margaretha von Cortona. 

(Dreizehntes Jahrhundert.) 

Der das Rechte kennt, und übt; 

Den das Beiſpiel lockt des Weiſen, 

Und des Thoren Weg betrübt: 

Denn des Lebens Tage fließen 

Ihm in ſtiller Anmuth hin, 

Und er kann es froh genießen, 

Da ihn Seelenleiden flieh'n; 



Doch auch jener, der ermahnet, 

Sich von ſchlimmen Pfaden kehrt, 

Und ſich Weg durch Reue bahnet, 

Iſt des höchſten Beifalls werth! 

Margaretha lebt' in Freuden 

Einer eitlen Welt verſenkt; 

Ohne Sinn für And'rer Leiden, 

Hat ſie, was ſie fühlt, und denkt, 

Nur dem Einen, heißgeliebten — 

Ihrem Buhlen, zugewandt, 

Und des Kummers Wolken trübten 

Nicht ihr liebehelles Land. 

Schön von Körper, Geiſt, und Herzen, 

Im beneidenswerthen Los, 

Wuchs ſie auf, in frohen Scherzen, 

In dem treuen Mutterſchooß; 

Doch fie ſtarb, und Weltgelüſte 

Mit des Jünglings heißer Glut, 

Zogen fie an ihre Brüſte, 

Und ſie mißt' ihr höchſtes Gut — 

Ihre Seligkeit, ſich nährend 

Nur von Sinnenreitzen dort, 

Und, die Warnung überhörend, 

Lebte fie im Taumel fort. 

Sieh’, ihr Buhle ging auf Reifen! 

Sorglos ritt er durch den Wald, 

Und ſein Hund ſprang fort in Kreiſen: 

Da ertönt ein donnernd „Halt !æ 

Denn von Räubern angefallen, 

Sinkt er, in der Bruſt durchbohrt. 



Als getheilt ward unter Allen, 

Floh'n die Mörder eiligſt fort. 

Sieh', da kommt zu Margarethen, 

Athemlos ſein treuer Hund, 

Winſelt, heult, als wollt' er reden — 

Geben das Geſcheh'ne kund; 

Angſt bewegt ſie mitzugehen 

Bis zu jenem grauſen Ort, 

Wo ſie muß den Theuer'n ſehen 

Von des Räubers Hand durchbohrt. 

Als ſie nun die ſtarre Hülle 

Des ſo heiß Geliebten ſah, 

Brachte ſie des Jammers Fülle 

Schon dem Grabesrande nah': 

Alsbald fiel ſie lautlos nieder, 

Stönt', und ächzte tief vor Schmerz, 

Schloß die thränenfeuchten Lieder, 

Und gebrochen ſchien ihr Herz. 

Da ſchlug ihre Rettungsſtunde: 

Reue ward ihr Himmelsluſt, 

Und geheilt war bald die Wunde, 

Die erſt brannt' in ihrer Bruſt. 

Armen theilte ihre Habe 

Sie mit vollen Händen aus, 

Und verſah mit reicher Gabe 

Auch ſo manches Gotteshaus. 

Dann verlebte ſie noch Jahre, 

Ihr verlieh'n aus Gottes Hand, 

In dem Kloſter, bis zur Bahre, 

Wo ſie Troſt und Ruhe fand! 



Denkſpruch. 

Das Unglück beſſert öfters wohl 

Auch unbezähmte Seelen; 

Doch klüger iſt's, das, was man ſoll, 

Auch ohne ihm zu wählen! 



X. 

Am Feſte Maria Himmelfahrt. 

Die heilige Eliſabeth, 

Königinn von Portugall. 

(Vierzehntes Jahrhundert.) 

Jie ſchön erfüllt die hohe Frau die Pflichten, 

Die ihr als Gattinn, Mutter, Königinn, 

Und Chriſtinn, heilig ſind! Sie eilt zu ſchlichten 

Den Hader, wo ſie kann, mit mildem Sinn; 

Den Krafterſchöften wieder aufzurichten — 

Zu ſeyn des Armen Stütz' und Pflegerinn, 

Und dennoch muß in ihren ſchönſten Jahren 

Verleumdung, Haß, und Kränkung ſie erfahren. 
— 
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Ihr Diener Severin, von edlen Sitten, 

Theilt heimlich ihre frommen Spenden aus. 

Durch ihn gelangen oft des Armen Bitten 

An ſie; ihn ſendet ſie von Haus zu Haus, 

Dort Jammer und Verzweiflung zu verhüthen, 

Die ſich erzeugt im harten Lebensſtrauß, 

Und ſo, erneut, durch jene milden Spenden, 

Mandy ganzerſtarrte Herz zu Gott zu wenden. 

Doch ſeinen arggeſinneten Gefährten 

Ergriffen Neid und Haß ob ihrer Gunſt 

Für jenen Frommen, die ſich täglich mehrten, 

Und, ſchwindelnd, von der Hölle gift'gem Dunſt, 

Ge'n welche ſich ſein Geiſt und Herz nicht wehrten, 

Belog er bald mit teufelliſt'ger Kunſt 

Den König: daß der Knecht die, ihm Vermählte, 

Verführt, zum frechen Spiel der Lüſte wählte. 

Der König ſchwingt ſich auf das Roß, und reitet, 

Von Wuth empört, hinaus zum Föhrenhein, 

Wo ſeiner Söldner Schar den Kalk bereitet, 

In glüh'nden Oefen, aus dem Marmelſtein, 

Und ruft, indem er nach dem Glutmeer deutet: 

„Dort werft ihr jenen Frevler ſchnell hinein, 

Den ich euch alsbald mit der Bothſchaft ſende: 

„Ob ihr's vollbracht?«« — daß fo fein Leben ende!« 

Schon iſt der fromme Jüngling auf dem Wege, 

Und hört, daß in der Kirch' ein Glöckchen klingt 

Schnell wird ſein Herz von heil'ger Andacht rege, 

Als dort der Prieſter laut im Hochamt ſingt; 



Tritt ein, und, ob er gleich den Vorſatz hege, 

Zu thun, auf was fein Machtgebiether dringt, 

So glaubt er doch, in Unſchuld, nicht zu fehlen, 

Sollt' er den Gottesdienſt vor Herrndienſt, wählen. 

Doch ſieh', das Hochamt war ſchon faſt zu Ende, 

Als eine ſtille Meſſe dort beginnt; 

Er knie't daher, und faltet beide Hände, 

Bis ihre Theile all' gefeiert ſind; 

Bezeichnet ſich dann mit dem Kreuz behende, 

Und eilt ſo ſchnell zum Thal hin, wie der Wind, 

Um dort die Söldner ſeines Herrn zu finden, 

Und ihnen ſein Geboth, nach Pflicht, zu künden. 

Schon hatten ſie's von ſeinem Feind vernommen, 

Als er noch in der Kirche ſich befand: 

Denn ſchnell, des Vollzugs Kunde zu bekommen, 

War jener von dem König hingeſandt 

Mit gleicher Frage — Severin zum Frommen: 

Statt ſeiner ward der Böſewicht verbrannt; 

Und als die Antwort kam: »Es ſey geſchehen!“ 

Da wandt' er ſchnell die Schritte, heim zu gehen. 

Der König ſieht ihn jetzt mit Angſt und Grauen: 

Er will ihn fragen, ſtockt, und ſteht verſtört. 

Kaum kann er ſeinen eig'nen Augen trauen, 

Bis Jedes er, wie's dort geſchehen, hört. Jed 

Ihn faßt die Reu': er will der Gattinn trauen, 

Daß nie ein Trug mehr ſeine Ruhe ſtört. 

Auch ſolle das — wie müßte ſie ſich grämen! 

Was er gethan, die Heil'ge nie vernehmen. 



Denkſpruch. 

Der Ander'n eine Grube gräbt, 

Kann auch in ſelbe fallen; 

Oft haben wir es ſchon erlebt — 

Sey redlich denn mit Allen! 
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XI. 

Am Feſte Maria Geburt. 

Die heil. Katharina von Siena. 

(Vierzehntes Jahrhundert.) 

. A. Krankenbette liegt die heil'ge Nonne 

€ Seit Jahren ſchon, und leidet ſchwer und viel; 

Doch Gottes Will' iſt ihre helle Sonne, 

each der fie blickt — nur der ihr höchſtes Ziel. 

Ob ſeiner wird ihr jeder Schmerz zur Wonne, 

Erduldet freudig, weil es ihm gefiel. 

Was ſie beſaß, das gab ſie hin den Armen: 

Vor allen den Verſchämten, voll Erbarmen. * . A 
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Sie trug die Nahrung, Holz, und warmen Kleider, 

Als ſie noch jung, geſund, und rüſtig war, 

Dem Kranken, Frierenden, und Hungerleider, 

Zur Nachtzeit zu, und reicht' es mild ihm dar; 

Nun hört ſie, daß im nächſten Hauſe, leider, 

Die Witwe, mit den Kinderchen ſogar, 

Vor Froſt erſtarrt, und Hunger, faſt verſchmaͤchtet, 

Und Niemand ſey, der ihres Jammers achtet. 

Da bath ſie Gott, er möge ihr gewähren 

Für einer Stunde Zeit geſund zu ſeyn: 

Denn nur fo lange ſoll die Gnade währen, 

Bis ſie der Leidenden zur Hilf' erſchein', 

Und rett' aus Sorgen, welche ſie beſchweren, 

Und ſieh', der Allerbarmer willigt' ein! 

Sie hob ſich munter auf von ihrem Bette, 

Und lief wohl gar mit jünger'n in die Wette. 

Dann lud ſie Holz und Nahrung auf den Rücken, 

Wie ſie's in früher'n Jahren kaum vermocht', 

Und ſpürt es kaum, wie ſehr die Laſten drücken — 

Trägt Alles ſchnell hinüber, ruft, und pocht, 

Bis man ihr öffnet. Ach, dort, welch' Entzücken 

Für jene, da man wieder heitzt, und kocht, 

Und eine milde Tröſterinn erſcheinet, 

Die auch mit ihnen Wonnethränen weinet! 

Doch ſie enteilt nach ihrer Zelle wieder; 

Hebt dankend dort den Blick zum Herrn empor, 

Und läßt ſich ruhig auf ihr Bette nieder: 

Denn ſchmerzlich krank, wie ſie es war zuvor, 
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Schließt ſie im Tod die lebensmüden Lieder, 
Um ſchnell zu jenem himmliſch hehren Chor 

Der Seligen, im Flug, ſich aufzuſchwingen, 
Und dort für ewig Lob und Preis zu ſingen. 

Denkſypruch. 

Die Linke ſoll nicht wiſſen, 

Was mild die Rechte thut: 

Bewahr' die Lehre gut, 

Du wirſt den Lohn nicht miſſen! 

— 2 — 



— 

N 

ger 
\N 

INN 8 S N 

V 

= U 

XII. 

Am Feſte Allerheiligen. 

N 
Der heilige Johann von Kent.; 

(Fünfzehntes Jahrhundert.) 

GN 5 , Er war ſchon einſt am heil'gen Grab geweſen, 

12 2 EIN“ Wo raſtlos Tag und Nacht Gebeth ericallt, 
0 N N Und Lobgeſang dem Schöpfer aller Weſen. 

Nun drängt es ihn mit mächtiger Gewalt 

Nach Rom, vom fernen Pohlenland aus Gneſen, 

£ Mit unerſchüttert feftem Glaubensſinn, 

n Zum hehren Mittelpunkt der Einheit hin. 
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Der blaue Himmel ſchaut fo mild herab — 

Der Wald erſäuſelt ſanft aus allen Zweigen; 

Des Baches Wellen tanzen auf und ab, 

Wie ſich nach ihm die holden Blumen neigen, 

Und als der Pilger weiter ſetzt den Stab, 

Schwingt ſich um ihn der Vögel lauter Reigen: 

Es iſt allüberall im Abendgrau'n 

Ein Gottesfrieden ringsumher zu ſchau'n. 

Was ſtöret ihn der Menſch im Uebermuth 

So oft, jo ſchnöd' durch gräuelvolle Thaten? 

Er geitzet frechen Sinn's nach fremdem Gut, 

Und achtet nicht was Glaub’ und Pflicht ihm rathen — 

Ja, dürſtet ſelbſt, erboßt, nach Menſchenblut, 

Und wird jo fort im Pfuhl der Laſter waten, 

Wenn nicht zuweilen, eh' er ſich's verſieht, 

Ein Retter ihn vom Rand des Abgrund's zieht. 

Der Prieſter eilt im Walde ſorglos fort; 

Doch plötzlich fallt, wie konnt' er es vermuthen? 

Ihn eine Schar von Räubern, an dem Ort, 

Wo weitumher des Abends Laute ruhten, 

Voll Grimmes an, und laut droht ihm ihr Hort: 

Er müſſe jetzt von ihren Dolchen bluten, 

Wenn all ſein Gold er ihm nicht willig beut, 

Das er verbarg in ſeinem Sack' und Kleid. 

Wie konnt' er auch nur einen Augenblick 

Noch zaudern, er, der früher ſchon den Armen 

All ſeine Hab', in ſeines Herzens Glück — 

Ja, ſelbſt das Kleid vom Leibe, voll Erbarmen, 



A Slirse 

Im ſtrengen Winter hingab, Stück für Stück? 

Er winkte jetzt mit hocherhob'nen Armen, 

Und both es dar. Sie ließen ihn dann zieh'n, 

Und eilten ſchnell, im Dickicht zu entflieh'n. 

Als er, den Herrn lobpreiſend, weiter ging, 

Beſann er ſich: es blieben noch verborgen 

Im Reiſeſack' wohl dreißig Silberling'. 

Er kehrte nun ſogleich, voll heißer Sorgen 

Und Angſt, die ſeine reine Seel' umfing, 

Und ſucht', und fand die Räuber erſt am Morgen, 

Und both, gebeugt, auch jenes ihnen dar, 

Was in dem Reiſeſack vergeſſen war. 

Sie ſtanden all', und ſah'n ſich, wechſelnd, an: 

In jedem Blick war Reu' und Angſt zu leſen; 

Sie knie'ten nieder vor dem heil'gen Mann, 

Und wollten nicht mehr ſeyn, was ſie geweſen: 

Er löſe ſie darum von Schuld und Bann: 

Denn nur zu ihrem Glück ſey er erleſen! 

Und er verſöhnte liebreich ihre Schuld 

7290 Aus ſeines Heiland's unermeſſ'ner Huld. 
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Denkſpruch. 

Wir ſollen ſprechen Ja, und Nein, 

So lehrt es unſer Meiſter — 

Das heißt: wir ſollen wahrhaft ſeyn 

Nach Art der guten Geiſter. 

Der Böſe ſchuf die Lüge nur, 

Und ſtreut ſie aus auf Erden: 

D'rum wandelt nicht auf ſeiner Spur, 

Wollt ihr einſt glücklich werden! 
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XIII. 

Am Feſte Maria Empfängniſt. 

Der heilige Franz von Sale's. 

(Fünfzehntes Jahrhundert.) 

in Jüngling ſteigt, mit engelſchönen Mienen, 

Heerunter in Ankona's weiten Port; 

Die bald zur Fluth hinabgeſunken ſchienen, 

Bald aufwärts flieh'n, gejagt vom Süd zum Nord, 

Als, Kühlung hauchend, ſich der Abend ſenket, 

Und nun zur Fahrt des Schiffers Sorge lenket. 

7 — 

Man 
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) Das Meer glänzt bläulich auf; die Lüftchen dienen | 
M Zum loſen Spiel der Wimpel fort und fort, 
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Der Wandrer war von Rom herangekommen, 

Wohin er von Sale's in Frankreich zog, 

Nachdem er jüngſt den Doktorhut genommen 

In Padua, die viele Lehrer pflog, 

Der wahren Glaubenswiſſenſchaft zum Frommen; 

Und, das die ſchöne Hoffnung nicht betrog, 

Die er geweckt, das hat er dann bewieſen, 

Als ihn im Weltrund alle Zungen prieſen. 

Er eilt an Bord, wie ihm's der Bootsmann biethet; 

Doch hat für ſich, und ihr Gefolg' allein, 

Das Schiff die ſtolzeſte der Frau'n gemiethet, 

Und willigt nicht, ihn mitzunehmen, ein. 

Der Himmel, der die Seinen mild behüthet, 

Ließ ihm's und aller Welt zum Heile ſeyn: 

Er ſah vom Strand hinüber nach den Wogen, 

Auf welchen jene eilig weiter zogen. 

Urplötzlich wird der klare Himmel trüber: 

Das Meer brauſt', heulend, auf; der Donner brüllt; 

Der Sturmwind tobt; die Fluth erbebt im Fieber, 

Und fleugt zur Luft, die ſich in Nacht gehüllt; 

Das Schiff treibt, kreiſend, nun hin- nun herüber, 

Bis ſolches ganz die Laſt der Fluthen füllt, 

Und ſinkt, im Wehgeheul, zum Abgrund nieder: 

Man ſchaut vom Strand, und ſieht es nimmer wieder! 

Denkſpruch. 
Soll euch der Allerbarmer hier 

Als ſeine Kinder lieben, 

So müßt Barmherzigkeit auch ihr 

An euren Nächſten üben! 
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XIV. 

Am Feſte Weihnachten. 

Der heilige Philippus Neri. 

(Sechszehntes Jahrhundert.) 

2 AIEE 

An der nächtlich ſtillen Stunde 

8 4 Trägt den Armen in der Noth 

Philipp Neri, in die Runde, 
Selber Holz, und Wein und Brot; 

Tröſtet ſie durch Himmelsworte, 

Weckt, und hegt des Guten Keim 

Ueberall, und kehrt zur Pforte 

Oft nach Mitternacht erſt heim. 



Einſt, da laut die Stürme wüthen, 

Schwarz der Himmel ſich umhüllt, 

Wo die Wolken Wetter brüten, 

Und die Angſt die Stadt erfüllt, 

Stürzt er, von dem Blitz geblendet, 

Dort in einem Schlund hinab — 

Stürzt, und wähnt, daß er nicht endet, 

Und ihm werd' ein ſich'res Grab. 

Unten in den finſter'n Räumen 

Hört er nicht den Donner mehr; 

Sieht den Blitz nicht, nicht das Schäumen 

Rings der Regenfluth umher. 

Wie auch feine Ohren lauſchen, 

Sein Gehör iſt plotzlich ſtumpf; 

Nicht kann er mehr Worte tauſchen, 

Selbſt ſein Ruf erſchallt nur dumpf. 

Von den Menſchen nun geſchieden, 

War ihm Gott doch immer nah'; 
Seine Bruſt erhellte Frieden, 

Wenn das Aug' auch nichts mehr ſah; 

Aufwärts will er dennoch ſchauen — 

Senden ſein Gebeth empor, 

Und bereitet mit Vertrauen 

Sich zum Hungertode vor. 

Da fährt ſchnell ein Engel nieder, 

Strahlend hell iſt nun die Nacht, 

Und geleitet ihn dann wieder, 

Liebevoll, aus jenem Schacht 

Heim zu ſeiner ſtillen Pforte, 

Wo er, lächelnd, vor ihm ſchwand, 



Und erwähnt’ mit keinem Worte, 

Wer fo mild ihn hergefandt. 

Jener ſah mit heißen Thränen, 

Tief verſtummt, zum Himmel auf: 

Gott war all ſein Müh'n und Sehnen — 

Seine Leucht' im Lebenslauf, 

Der er folgt', und nimmer ruhte, 

Bis er zu dem Ziel gelangt', 

Wo das hier geübte Gute 

Seinen ſichern Lohn empfangt! 

Denkſpruch. 

Wenn du auf dem Irrpfad wandelſt, 

Niemand vor dem Fall dich warnt, 

Unrecht denkſt, und unrecht handelſt, 

Von dem Reitz der Sünd' umgarnt, 

Möge dir ein Engel nahen, 

Von der Huld des Herrn geſandt, 

Und den Weh'n, die dich umfahen, 

Dich entzieh'n mit ftarfer Hand! 
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Der heilige Carl Vorromäus. 

(Sechs zehntes Jahrhundert.) 

7 ya 

Icon läßt die Peſt mit giftigem Gefieder, 
1 Umſchwebend lang' auf Mailands weiten Gau'n, 

Verderbend auf die hohe Stadt ſich nieder. 

Bald ſind des Jammers Bilder rings zu ſchau'n: 

So ſchreckliche ſah man im Land nicht wieder; 

Die Kund' allein erweckt ſchon Angſt und Grau'n, 

— Als dort des Todes finſtere Gewalten, 

Ergrimmt, im Hauſ', und auf den Straßen ſchalten. 



Man hatte ſchon viel’ Taufende begraben; 

Doch tobt noch ſtets die Würgerinn umher; 

Kaum wagt ihr Kind die Mutter mehr zu laben; 

Der Vater flieht den Sohn — er ihn noch mehr. 

Natur ſelbſt ſcheint ihr Recht verwirkt zu haben: 

Von Mitgefühl iſt Herz und Seele leer, 

Wenn in der Nacht die Leichenträger ſtöhnen, 

Und ihrem Tritt die leeren Gaſſen drönen. 

Der Oberhirte ſpeiſ't, und pflegt die Kranken 

Mit eig'ner Hand; er geht von Haus zu Haus, 

Damit er Jene, die im Glauben wanken, 

Erheb', und trägt auch Viele ſelbſt hinaus 

Zur Bahre, die, des Todes Opfer ſanken: 

Denn nie loͤſcht feines Eifers Flamme aus; 

Er hilft, und rettet, ohne je zu raſten, 

Im eifrigen Gebeth zu Gott, und Faſten. 

Doch nicht gefiel ſein ſtrenges Treiben Allen; 

Entſagung wird gar Vielen ſchon zur Pein; 

Schon hört man hie und da die Wort’ erſchallen: d 

„Der Eiferer iſt ſelbſt von Schuld nicht rein. * 
Bald wird er in die Hände Gottes fallen, 0 

Und dann ſoll auch des Jammers Ende feyn!« 

So tönt es laut von manchem frechen Munde, 

Und pflanzt ſich fort, verderbend, in die Runde. 

Einſt lag der Heilige im Bußgebethe 

Vor eines Altars Stufen auf den Knie'n: 

Da fällt ein Schuß, es dröhnt die ſtille Stätte. 

Die Kugel pfiff. Er regt ſich nicht: ihm ſchien, 



Sie traf! Nicht daß er dieß gefürchtet hätte: 

Er ſehnt ſich ja zum ew'gen Jenſeits hin; 

Nur wünſcht er, daß der Thäter ſich noch rette, 

Sowohl vom Tod', als von der Haft und Kette. 

Man hielt ihn feſt: er muß die Strafe leiden, 

Sogleich, nach Richtersſpruch, von Henkers Hand. 

Bald ſollte ſich des Volkes Los entſcheiden: 

Der Biſchof heiſcht vom hoh'n und niedern Stand’, 

Sich alſogleich in Bußgewand zu kleiden; 

Legt um den Hals den Strick mit eig'ner Hand, 

und zieht mit ihm, ſelbſt barfuß, durch die Gaſſen, 

J Die kaum die ſchmerzgebeugte Menge faſſen. 

Und als ſie nun zum hohen Dome kamen, 

\ N Da hob er raſch das heil'ge Kreuz empor, 

und rief, daß all' umher ihn dort vernahmen 
15 Mit reger Bruſt, und willig off'nem Ohr: 
9 „Ich künd' es euch in unſers Heilands Nahmen: 

„ Das Ziel der Seuche, das er ihr erkor, 
2 8 Iſt heut' am Weihnachtstag!« — So iſt's gekommen! 

S Der Heil'ge lebt’, und ftarb der Welt zum Frommen. 6A 

Denk ſpruch. 

50 Steh feſt in jeder Noth, und wanke nicht: 
Auf Gott allein kannſt du vertrauen, 

Wenn auch herein die Fluth des Jammers bricht, 

So wirſt du ihn als Retter ſchauen! 
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XVI. 

Am Feſte des Landespatrons. 

Der heilige Barlaam, 

Einſiedler. 

n Indien lebt’ einft ein Königsſohn, 

0 Joſ'-Aphat, den ſein finſterer Erzeuger 

x In einer fetten Burg verwahren ließ, 

Von Jugend auf, daß ihm kein Chriſt dort nah', 
Und ihn durch ſeines Glaubens Zaubermacht 

Beſtricke: denn Sterndeuter kündeten 

Die künft'ge Größe ſeines Neugebornen: 

»Daß Viſchnu ſelbſt, in menſchlicher Geſtalt, 
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In ihm zur Welt gekommen ſey, und er 

Einſt herrſchen würde über viele Völker 

Durch Macht und Weisheit, bis er ſeinen Thron 

Der Herrlichkeit in einem andern Reich 

Errichtet.“ Solche dunkle Wort’ erregten 

In ihm Verdacht, und leiſe Furcht zugleich 

Von heimlicher Annäherung der Chriſten, 

Und darum wurde ſeinem einz'gen Sohn 

Das harte Los zu Theil, von aller Welt 

Geſondert, in den Mauern jener Burg, 

Von einem ernſten Führer ſtreng bewacht, 

Der Jugend heit're Jahre zu verleben. 

Zwar both ihm dort die Schar der Höflinge 

Zu jedem fröhlichen Genuß die Handel 

Im unermeßlich weiten Hofraum oft 

Arabiens, für ihn erleſ'ne, Renner 

6 Zu tummeln, und nach Luſt ſich zu vergnügen 

Im heiter'n Kreis- und ernſten Waffenſpiel; 

Zwar ſtarrten in den fürſtlichen Gemächern 

Die Wände reich von Gold und Edelſtein; 

Die Zaubergärten hauchten ſüßen Duft 

Umher, und goldgeſleckte Fiſche ſpielten 

In ſilberhellen Teichen munter fort, 

In welchen ſich die ſanftbewegten Schatten 

Der ſchlanken Pappelweide ſpiegelten, 

Und rings, aus jedem ſäuſelnden Gebüſch € 

Ertönete der liebliche Geſang 

Der Vögel. Alſo wuchs der Jüngling auf, 

Vom Sinnenreitz umſtrickt. Sein Aeußeres 

| 8 War herrlich anzuſchau'n, und fein Verſtand 

N; S x Geübt in all der reihen Wiſſenſchaft 
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Der Magier, der Weiſen feines Volks; 

Und dennoch waren feine dunkeln Augen 

Von einer ſtillen Trauer ſtets umwölkt. 

Er ahnet' es, daß außer ſeinen Mauern 

Noch eine and're Welt zu treffen ſey, 

Und ſehnte ſich nach ihr. Von ſolchem Gram 

Erbleichten ſeine Wangen, und fein Blick 

Verglomm, wie lei aufſchwebendes Gewölk 

Am Abendhimmel, wenn die Sonn' in's Meer 

Hinunterſinkt. Der ſtrenge Vater gab, 

Gewarnt, ihm Freiheit, außer jenen Mauern, 

Erhöht auf einem goldverzierten Wagen 

Das Viergeſpann zu lenken, und geboth, 

Daß ihn die Schar der Höflinge und Krieger, 

Im lauten Schall der Hörner, Cymbelklang, 

Und Pfeifenruf begleiten, jedes Mal, 

Und auf dem Weg' alljegliches entfernen, 

Was Unluſt dort dem Schauenden erweckte. 

Entzücken mahlte ſich in feinem Aug’, 

Als er zuerſt das ſchöne Land umher 

Verbreitet ſah; doch bald gewahrt’ er auch, 

Seitab, im Schatten eines Baum's gelagert, 

Zwei Bettler, bleich und abgezehrt vor Noth, 

Von Lumpen karg bedeckt; den Einen, ſtarrend 

Vom Ausſatz, und den Anderen erblindet; 

Und als er fragt’: ob ſolchen Jammers mehr 

Sich fände? ſah'n die Höflinge, verwirrt, 

Sich an, und gaben halbe Antwort nur. 

Kaum zog er weiter fort, ſo fiel ein Greis 

Am Weg’, ermattet, nieder; ſtöhnt', und ſtarb. 

Nun ſah er denn das erſte Mal die Noth, 
za 



Die Krankheit, und den Tod vor ſich, und dachte, 

Voll dunkler Angſt, was wohl nach dieſem komme?. .. 

Und trauernder, als er es war zuvor, 

Kehrt' er nach ſeinen Prunkgemächern heim. 

Da ſprach der Geiſt zu Barlaam in der Wüſte 

Von Sennahar: »Erhebe dich, und eile, 

Wohin mein Wink dich leitet, Abners Sohn, 

Des Königes, von Bramas eitlem Dienſt 

Zum einzig wahr- und heiligen zu führen!« 

Der Eremit verließ die Höhl', und kam, 

Als Kaufmann, raſch vorſchreitend Tag und Nacht, 

Zur Burg, und ſprach zum ernſten Meiſter ſo: 

„Der Kaufmann wandert durch die weite Welt, 

Und beut das Köſtlichſte, was er beſitzt, 

Voll Sorg', ob er den rechten Käufer finde, 

Den Völkern dar. Ein Edelſtein iſt mein, 

Der, einzig, ſeines Gleichen nirgends findet. 

Er hat die ſelt'ne Eigenſchaft, daß er 

Den Seelenkranken heilt; das Thor der Weisheit 

Den Geiſtesblinden öffnet, und ihr Ohr 

Empfänglich macht für Laute jener Welt, 

Die himmliſch tönen. Aber merk' dir's wohl: 

Nur ſeelenreine Augen können ihn 

Zum Glücke ſeh'n; die Ander'n würden ſchnell 

Im Anſchau'n dieſes Wunderſteins erblinden.“ 2 

Der Meiſter rief: »Tritt ein zu meinem Zögling, 

Deß' Seele rein von jeder Mackel iſt: 

Ich bin ein ſünd'ger Menſch — ihn laſſ' ihn ſchau'n!« 

Bald ſtand er vor dem Jüngling, der voll Haſt 

Den ſelt'nen Edelſtein zu ſeh'n verlangte. 

Lang ruhte Barlaams ernſter Blick auf ihm, 
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Und jener war, im Geiſt, von feiner Macht 

Getroffen. Da begann der Fremde nun 

Des Heilands Gleichniß von dem Himmelreich, 

Dem Sämann, und dem fruchtbar'n Ackergrund 

Aus dem der Saame keimt, und reiche Frucht 

Zur Erndte für das ew'ge Leben trägt, 

Vor ihm zu künden, und beſchloß es ſo: 

„Wohl dir, ſofern dein Herz dem Grunde gleicht, 

Der aufnimmt Himmelsſaat, und Früchte bringt, 

Daß mich der weite Weg hieher nicht reue, 

Und dir zum Segen auch der Wunderſtein, 

Den mir der König aller Könige 

Vertraute, feine Macht an dir erprobe!« 

Das Herz des Jünglings pochte laut; er ſtand 

Ergriffen von unſäglicher Empfindung, 

Und als er, bebend, nach dem König fragte, 

Der ihm den Edelſtein zum Segen gab, 

Da ſprach der Himmelsbothe freudiger 

Von Gott, dem einen, wahren, ewigen, 

Dem Schöpfer und Erhalter aller Weſen; 

Dem Sündenfall des erſten Menſchenpaars, 

Und von des Mittlers Huld, der uns am Kreuz 

Mit ſeinem Blut vom ew'gen Tod’ erlöfte! 

Joſ'-Aphat rief: „Ha, irr' ich nicht, ſo iſt 

Der Chriſtenglaub' allein der Wunderſtein, 

Von dem du ſprachſt, daß ihn nur reine Augen 

Mit Vortheil ſchauen: denn ſeit deiner Red' 

Entfloh die Trauer und die Finſterniß 

Aus meiner Seele ganz, und Licht umgibt 

Sie nun! O ſprich, was ſoll ich fürder thun, 

Um würdig ſeiner Tröſtungen zu werden?“ 
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Doch jener ſchrieb ihm nun mit Flammenzügen 

Die Lehre von der Taufe zur Vergebung 

Der Sünden, von der Buße, dem Gericht, 

Der Auferſtehung, und dem ew'gen Leben, 

Tief in die Bruſt, und als er heiß verlangte 

Durch Waſſer und den heil'gen Geiſt in's Reich 

Des Heilands einzugeh'n: da tauft' er ihn; 

Wies unter dem Gewand des Kaufmanns ihm 

Sein här'nes Kleid; ſprach von der fernen Wüſt', 

In der er lebt', und kehrte freudig heim. 

Vergeblich wüthete ſein ſtrenger Vater, 

Der jetzt vernahm, was ſich mit ihm begab: 

Denn bald gewann der fromme Sohn auch ihn 

Für Chriſti Reich; er ſtarb in ſeinen Armen; 

Und als er dann ſein Land durch vierzig Jahre — 

Erhöhend überall das Kreuz des Heil's, 

Beherrſcht', entſagt' er frei dem Thron', und ging 

Nach Barlaams Wüſte, raſtlos, fort, wo er 

Mit ihm in ſeliger Vereinung lebt', 

Und ihn nach Jahren in der Höhle dort 

Begrub, in der er ſelbſt ſein Ende fand. 

Denkſpruch. 

O möchte doch die Gottesſaat 

In unſer'n Herzen keimen: 

Sie wird, als Frucht, zur frommen That 

Zu reifen, dann nicht ſäͤumen! 
— 

—— ̃ ͤ — —— 
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Epilog 

an den heiligen Bernardus. 

Als Anhang zur IV. Legende der Feſttage. 

a DENE 

hab' auch ich durch dich mein Ziel erreichet, 

„ Erhabener, von Gott begabter Geiſt: 

„ Wo iſt er, der dir an Verdienſten gleichet, 

Ob welchen dich die Vor- und Nachwelt preiſ't? 

Wenn uns des Lebens Traum in Nacht entweichet, 

Iſt's dein Panier, das uns die Pfade weiſ't, 

Auf welchen wir zu höher'n Sphären dringen, 

Und dort den Lohn des edlen Müh'ns erringen. 
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Auch ich trat einſt in jenen heil'gen Orden, 

Der deinem Geiſte ſein' Erhebung dankt, 

Und bin — unwürdig zwar, dein Sohn geworden, 

In jener Zeit, wo noch die Jugend ſchwankt: 

Doch ließ ich mir die Ruh' durch Spott nicht morden, 

Der ſich wie Schlinggewächs am Baum aufranft, 

Und ihm das Mark, das ihm zum Wachsthum tauget, 

Durch tauſend gift'ge Zungen raſch entjauget. 

Ein Sohn des Kriegers, kam ich, mild geleitet 

Von Gottes Hand, nach deinem Lil'jenfeld. 

Es lag ſo hehr, ſo lieblich ausgebreitet 

Vor mir — mir ſchwand ſogleich die früh're Welt. 

Der helle Strom, der raſch dem Thal entgleitet, 

Und draußen bald in's Bett des Iſters fällt, 

Der Wald, das Grün, die Alpenhöh'n da oben, 

Entzückten mich — ich fühlte mich erhoben! 

Wohl hat im Lauf von mehr als zwanzig Jahren 

Mich manche harte Prüfung dort gereint; 

So manches Erdenleid hab' ich erfahren — 

So manche Wehmuthsthräne ſtill geweint; 

Und dennoch hat, mir meinen Weg zu wahren, 

So viel zu meinem Glück ſich dort vereint: 

Die Wolken, die des Pilgers Pfade trüben, 

Entfloh'n — ein heller Stern iſt ihm geblieben! 

Dort nährte mich, ihr Kind, an treuen Brüſten 

Mit Lebensſaft die herrliche Natur; 

Ich weilt' auf Höhen, wo die Adler niſten, 

Am Waſſerfall, am Bach, auf grüner Flur, 
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Und auf des Alpenſchnees umgränzten Wüſten, 

Und pries von Gottes Güte jede Spur, 

Als ich dann aufſah zu den blauen Räumen, 

Wo Berg' ihr Haupt mit Abendgold umſäumen. 

Dort tauchten auch zu ernſteren Geſängen: w 

Zu Carols Rettungskampf — dem Siegeslauf N. 

Des Helden Habsburgs - und den heil'gen Klängen 

Der Vorzeit, mir die hehren Bilder auf. 

Wie konnt' ich widerſteh'n des Buſens Drängen? 
Verzeih', du Hoher, daß ich ſpät darauf 

Dir weih' in Demuth, dieſe heil'gen Lieder: 
Hier leg' ich ſie auf deinen Altar nieder! 
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9) I. »Herr, wo gehſt du hin?« — Unter der Verfol— We 

gung der Chriſten durch den Kaiſer Nero in Rom, war der N 

1 Apoſtel Petrus bereits zum Martertode auserſehen, als ihn (a Ni 

die Gläubigen durch ihre Bitten bewogen, ſich auf einige Zeit F 
zu flüchten, und zum Wohl der Kirche zu erhalten. Er begab AM, 

ſich des Nachts auf den Weg; doch außer den Thoren der Stadt 3 

begegnete ihm der Heiland, und als er ihm erſtaunt zurief: 4 
(0 „Herr, wo gehſt du hin?“ fo gab er ihm die Antwort: ſich noch: 
mals kreuzigen zu laſſen, für jene, die er verlaſſen hat. An f 

der Straße nach Oſtia iſt noch heut zu Tage zum Andenken 7 

“vorſtehenden Ereigniſſes eine Kapelle, unter dem Titel: Domine 

1 quo vadis? zu ſehen. (S. Ambrosius in Sermone contra Auxen- 

tium, de Basilieis tradendis. Vide T. II. pag. 867, edit. Pari- 

„ sinae. — Hegesippus lib. 3.) | 

W II. Die Grabesfeier der ſeligſten Jungfrau. 

EN Der Stoff dieſer Legende findet ſich in den Werken des Joan. 
Fang Be Homil. 2. in dormitione B. M. V. T. 2. pag. 876. 

edit. Venetae. 

III. Johann der Evangeliſt und der gerettete“ 

N Fungling. Ehe der Apoſtel nach der Inſel Pathmos verwie- J 

5 fen ward, ereignete ſich dieſe ſchöne Geſchichte in einer Stadt |" 

nahe bei Epheſus. (Siehe: Euseb. Hist. Eeel. Lib. 3. Cap. 20. } 

ex operibus S. Clementis Alexandrini. — Baronius führt zu 
dem Jahr Chriſti 98, noch einige Authoren an, die davon, 

ſchrieben, als: S. Joan. Chrysosthomus in Paraenesi ad Theo- 
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{er NA dorum lapsum $. 17. edit. Venet. 1780. T. I; dann den Cal: | GR 

fian und den Mönch Antiochus, der zur Zeit des Kaiſers Zeno N 
lebte. — Auch ſchrieb davon Simeon Metaphraſtes — ſiehe: — “UN Vita Sanctorum, ex probatis Auctoribus et Mpts. codieibus, 

per Laurentium Surium, edita, Coloniae Agrip. anno 1617. 

pag. 339. §. 12. 

IV. Die heilige Thekla, zu Iconium, in der Pro— 

vinz Lycgonien von heidniſchen Aeltern geboren, ward, ver: 

muthlich im Jahre 45, eine Schülerinn des Apoſtel Paulus, 

als er in jener Stadt predigte. Die älteſten heiligen Schrift— 

ſteller und Kirchenväter verherrlichten ſie durch ihre Lobprei— 

ſungen. Der heilige Ambroſius, Lib. 2. de Virginibus, in 

Epistola ad Vercellensem Eeclesiam.— Epiphanius, Haeresi 

78. — Gregor. Nazianz. Exhortatio ad Virgines, in Ser- 

mone de S. Agnete. — Cyprian. Orat. pro Mart. — et Orat. 

in diem passionis. — Sur. pag. 239—65. ad 23. Sept.) 

V. Der heilige Euſtachius, hatte fih unter Veſpa— 

ſian und Titus im jüdiſchen Kriege, und auch in jenem gegen 

die Dazier ausgezeichnet, und ward von Trajan zum Feldherrn 

der Reiterei ernannt. Bevor er Chriſt ward, hieß er Placidus. 

Als er unter Hadrian, dem Nachfolger Trajans, aus dem 

Krieg ſiegreich zurückkehrte, und es verſchmähte den Göttern 

bei dem Siegsfeſte zu opfern, ſo mußte er ſammt ſeiner Gat— 

tinn und zwei Söhnen den Tod der Märtyrer erleiden. (Nice— 

phorus, Hist. lib. 3. Cap. 19. — Joan. Damascenus, de imagi- 

nibus lib. 3. — Simeon Metaphrastes, apud Sur. pag. 209. de 

20. Sept.) 

VI. Der heilige Juſtinus, wurde zu Anfang des zwei— 
ten Jahrhunderts zu Sichem, heut zu Tage Naplouſe, der 

Hauptſtadt von Samaria, von griechiſchen Aeltern geboren. 

Sein Vater hieß Priskus. Frühzeitig hat er, zuerſt in der ſtoi— 

ſchen, dann in pithagoreiſchen, und platoniſchen Schulen 
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+‘ Befriedigung feines Geiſtes und Herzens gefucht, bis er end- 
7 Hr 

+ N 8 — R ER F = Fri = 

*. N lich auf eine wunderbare Weiſe, die er felber erzählt, durch —T UM . 
— *. ZEN » B A = er u Fi 5 . 5, V. 77 4 

„„ FAN einen, ihm am Meeresufer nahenden Greis, ſie im Chriſten- Az 97 

Br % thume fand. Er kam nach Rom, und überreichte, ungefähr in N — 
n der Hälfte des zweiten Jahrhunderts, feine berühmte Schutz- 8 

z N. 5 (N 
1 

| 
ſchrift für die Chriſten, dem Kaiſer Antonius Pius, dem Se-! 

nate, und dem römiſchen Volk; ſchrieb dann noch wider die! 

Ketzereien der Marcioniten, und Valentinianer; — die zu A,‘ 

Epheſus mit dem Juden Tryphon gehaltene Unterredung; —9 

. wider den wüthenden Philoſophen Crescenz, und endlich eine Mi 

zweite Schutzſchrift für die chriſtliche Religion, die er auch dem 0 A 

= Kaiſer Marcus Aurelius, dem Senat, und Volk darbrachte.— fi 

1 Auf Anſtiften ſeiner Feinde wurde er vor den Statthalter in 5 
N Rom, Ruſtikus, geführt, und da er den Göttern nicht opfern 8 

3 wollte, um das Jahr 167 enthauptet. (Eusebius Hist. Ecel. 
lib. 4. cap. 11—17. — Nicephorus, lib. 4. c. 6. — Aus Juſtins 

Schriften ſelbſt hat Joachim Perionius, Benedikt. Ord., die PH 

| Ereigniſſe feines Lebens hervorgehoben. — — Sur. pag. 151. 

de 13. April.) 

VII. Der heilige Narciſſus, Biſchof zu Jeruſalem, 

DIN wahrſcheinlich in dieſer Stadt, zu Anfang des zweiten Jahr— 

N hunderts, geboren. In feinem achtzigſten Jahre, als der Das 8 

I triarch Dolichianus im Jahre 180 ſtarb, wurde er, gegen jetz ( 

2 Ey, u) nen Willen, zu deſſen Nachfolger gewählt. Während ſeines 5 

4 AK z Oberhirtenamtes ward der Streit über die Oſterfeier auf ei⸗ Aa 
0 IE 7 5 nem Concilium in Palaäſtina beendigt, auf welchem er mit Al: 

— 

t 

seb. Hist. Ecel. L. 6. c. 8. et 9. — Sur. pag. 397. — 29. Vet.) 

VIII. Die heilige Cäcilia, litt den Zeugentod für I 

die chriſtliche Religion um das Jahr 230 in Rom. Schon im 

vierten Jahrhundert gab es in Rom eine ihr geweihte Kirche, & 

von welcher in dem, vom Pabſt Symmachus zu Anfang des W 
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SA ie fünften Jahrhunderts gehaltenen Concilium die Rede tft. Der _ 

J Cardinal Baronius liefert mehrere auf fie bezügliche Notitzen. — 
N IA (Simeon Metaphrastes — Siegebertus in Chronieis; — Ana- 

98 en stasius Bibliothecarius de 9. saeculo. — Siehe: Baronii Op. 

RR RR T. 9. — Sur. pag. 480. de 22. Nov.) 

3) Q IX. Der heilige Geneſius, ein Lieblingsſchauſpieler 
5 0 der Römer, wollte im Jahre 286 als man die Ankunft des 

Kaiſers Diokletian durch verſchiedene Feſte feierte, die Tauf— 

handlung der Chriſten öffentlich auf dem Theater verſpotten; & 

bekannte ſich aber dabei für einen plötzlich umgewandelten; 
Menſchen, und wurde ſogleich als Chriſt nach dem Urtheils— 
ſpruch des Richters, enthauptet. — (Aeta sincera Martyrum || %,)\ 

Ruinarti, pag. 269 et 270 edit. 2. Amstelodami, anno 1713. a8 \ 5 

excerpta e Chronico paschali ad annum 13. Diocletiani Imp. — \ 

et ex tribus codieibus Manuseriptis.) | 

X. Die heilige Agatha. Zwei Städte in Sicilien, 

Palermo und Catanea ſtreiten um die Ehre, der Geburtsort 

der heiligen Jungfrau zu ſeyn. Gewiſſer iſt es, daß ſie in 
letzterer Stadt den Zeugentod gelitten, wohin ſie Quinctian, 

der um die Mitte des dritten Jahrhunderts Statthalter in 

Sicilien war, und ſie wegen ihrer Schönheit, und Geiſtes— 
gaben ehlichen wollte, hatte bringen laſſen. Auf ihrem Grab— 

ſtein las man die Worte: Mentem Sanctam  spontaneam, 
honorem Deo 7 et Patriae liberationem 7. (Ein heiliges, 

bereitwilliges Gemüth zur Ehre Gottes, und Befreiung des 
Vaterlandes.) (Simeon Metaphrastes. — Acta sincera Mar- 

tyrum Ruinart. ex Damaso Papa, carmine 30. describit. 

Sur. 5. Febr. pag. 49.) 

XI. Der heilige Nicephorus. Zur Zeit des Kai— 

ſers Valerian lebten zu Antiochien: Nicephorus, ein Laye, und 

+ Saprizius, ein Prieſter, in der engſten Freundſchaft, bis fie 

ſich endlich entzweiten, und deren ergreifende Geſchichte der 
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* Gegenſtand vorſtehender Legende iſt. (Sim. An astes. — 

Aeta Sincera Mart. Ruinarti pag. 239. Sur. pag. 89. 5. Febr.) 

XII. Die heilige Barbara, in der erſten Hälfte des 

d dritten Jahrhunderts von heidniſchen Aeltern in Nicomedien 

geboren. Ihr Vater, Dioskorus, der ſie unausſprechlich liebte, 

gerieth durch ihren Uebertritt zum Chriſtenthum in ſolche WI 

Wuth, daß er den Urtheilsſpruch ihrer Enthauptung, ſtatt des , 

bHenkers, ſelber vollzog. Sie ſtarb den Zeugentod um das Jahr 8 
9). 240. — Aus den Werken des Joh. Damascenus und Arſe- , 

N. nius, hat Petrus Galezinus ihr Leben beſchrieben. — Sur. \. 
p. 123. — 4. Dec.) F 

a XIII. Der heilige Sylveſter, ein Sohn des Ruffi- H 
nus und der Fauſta, anſehnlicher Aeltern in Rom, wurde g 

0 5 frühzeitig in den geiſtlichen Stand aufgenommen; vom Pabſt 3, 
4% Marzellin zum Prieſter geweiht, und nach dem Tode des? 

e Pabſt Melchiades, im Jahre 314 auf den päbſtlichen Stuhl 

erhoben. Unter ſeiner Regierung ward die Ketzerei der Dona— AT 

tiſten auf einem Concilium zu Arles, und jene des Arius in 

dem erſten allgemeinen Concilium von Nicäa im Jahre 325 ll 

% verdammt. Er erlebte den Triumph der chriſtlichen Kirche | 

unter Conſtantin dem Großen, und ftarb im Jahre 335. (Simeon 
N Metaphrastes, ut habetur T. 5. Aloysii — Gelasio Romano | I 

U Pontifice Authore in Cap. Sancta Romam Dist. 15. Baronius |\2 

in annum 324. Nr. 31. — Sur. pag. 368.) = 

7 XIV. Die heilige Dorothea, war zu Cäſarea u 

. Kappadozien geboren. Ihr Vater Dorus, römiſcher Sena— 

tor, und Thea ihre Mutter (aus dem Namen Beider war 4 

der ihrige zuſammengeſetzt), verließen Rom zur Zeit einer 

heftigen Chriſtenverfolgung. Im Jahre 306, kam der Statt— 

halter Saprizius nach Cäſarea, und wüthete, Diokletians 

Befehlen zu Folge, gegen die Chriſten, wo auch die heilige 4 
Jungfrau hingerichtet ward. (Vita S. Doroth. ex codice, cui = 9 
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e antiquissima Martyrologia consentiunt. Aldelmus de laude Vir- 

ginis. Sur. pag. 64. 6. Febr.) 

XV. Der heilige Gallicanus. Als unter Conſtan— 

tin dem Großen die Seythen das römiſche Reich anfielen, da 

ward Gallicanus mit einem Heere gegen fie geſendet, und hat 

ſie obgleich anfangs im Nachtheile, überwunden. — Dann 

wurde er Chriſt; entſagte bei ſeiner Heimkunft allen Ehren— 

N ſtellen; gab feinen zahlreichen Sclaven die Freiheit, baute in 

se, Oſtia ein Hoſpital, pflegte dort die Kranken ſelbſt, und ſtarb 

unter Kaiſer Julian den Märtyrertod. — (Terentianus. — 
: RN 

Ado, Episcopus in suo Martyrologio. — Gregorius Turon. de 0 

gloria Martyrum Cap. 83. — Sur. pag. 333. ad 26. Junii.) 

XVI. Der heilige Cyrillus, Biſchof von Jeruſalem, IR 

wurde um das Jahr 350 nach dem Tode ſeines Vorgängers, 

des heiligen Maximus, Biſchof von Jeruſalem. Er war ein 

Augenzeuge von dem eiteln Unternehmen, durch welches Ju— 

lian, der Abtrünnige, durch die, aus dem ganzen Erdkreis 

herbeigerufenen Juden, der Prophezeihung Chriſti zum Trotz, 

den Tempel und die Herrſchaft der Juden in Jeruſalem wie— 

der herſtellen wollte. Selbſt der heidniſche Schriftſteller Ammia— 

nus Marcellinus erzählt die außerordentlichen Ereigniſſe, welche 

ſelbes zu nichte machten. Durch die Arianer öfters von ſeinem 

Sitze vertrieben, und wieder zurückgekehrt, ſtarb er im Jahre 

386 als ein heiliger Biſchof, und ausgezeichneter Kirchenleh— 
rer. (Nicephorus L. 12. — Joan. Grodecius, Decan. Glagov. 

teste Surio pag. 200. — 18. Martii.) 

XVII. Der heilige Andronicus, Goldſchmied, 

und deſſen Gattinn, die heilige Athanaſia, lebten 

um das Jahr 380 in Antiochien, in Syrien; begaben ſich nach 

dem Tode ihrer beiden Kinder nach dem Gelobten-Lande, 

und ſtarben im Kloſter zu Alexandrien. — (Simeon Metaphra- 
stes, Sur. pag. 214. — 27. Febr.) 
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XVIII. Die vierzig Märtyrer, wurden bei der Chri- . 

ſtenverfolgung unter dem Kaiſer Licinius zu Sebaſte, in klein 

Armenien, wegen ſtandhafter Bekennung ihres Glaubens ge- | 

tödtet. Sie waren Krieger jener Legion, die unter dem Kater | 

Marc. Aurelius ihm gegen die Barbaren den Sieg errang. — | S 

(v. Opera S. Basilii M. T. 1. Sermo encomiasticus de 40. M. M. — N N 

Gregorius Nissenus, Sermo. de 40. M. M. — Sim. Metaphrast.— 80 5 

Sur. pag. 87. 9. Mart.) ’ 

XIX. Der heilige Mauritius, Biſchof von Anjou, % K 
in Mailand zu Anfang des vierten Jahrhunderts geboren, e 

kam mit feinem Vater nach Spanien, wo dieſer Statthal- ( 

ter war; überließ aber nach deſſen Tode alle feine Anſprüche AL 
auf ſein Vermögen ſeiner Mutter; ward ein Schüler des heili— 

gen Martinus, Biſchof von Tours, der ihn auch zum Bi- F. 

ſchof weihte, und ihn, als den würdigſten für den biſchöflichen ? 

Sitz von Anjou vorſchlug. Er ſtand ſeinem Sprengel 30 Jahre 

vor, und ſtarb in feinem 90. Jahre daſelbſt. — (Surius pag. % 

134. ad 13. Sept. ex duobus Mptis. Codieibus, Authore Fortunato.) , * 

XX. Der heilige Phokas, von Synope in Pontus. 

Er litt unter der Regierung des Kaiſers Decius den Zeugen: 

tod, von welchem Oſterius, Biſchof zu Amaſea, und Paulus, 

zu Ende des fünften Jahrhunderts in einer Lobrede, die er auf 

ihn gehalten, ſpricht. (Gregor. Turon. de Gloria Martyrum, 

Cap. 99. — Sur. pag. 55. de 5. Martii.) i 

XXI Der heilige Ambroſius, ein Sohn des Statt- 65 

1 halters von Gallien, gleiches Namens, wurde um das Jahr 340 4% 

geboren. Nach dem frühen Tode feines Vaters beſorgte feine ! 

vortreffliche Mutter durch ausgezeichnete Lehrer feine Erzie- 7 

hung, und bald ſtand er in jo hoher Achtung, ob ſeiner reinen 4 

Sitten und Kenntniſſe, daß er von Anitius Probus zum Land- f 
pfleger von Mailand, Piemont, Genua und Bologna erwählt 

ward, welche Wahl der Kaiſer Valentinian J. beſtätigte. Die & 
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vorſtehende Legende meldet feine wunderbare Erwählung zum 
Biſchofe von Mailand. In feinem raſtloſen Eifer für die Kirche 

Gottes, hatte er, beſonders gegen die Arianer, harte Kämpfe 

zu beſtehen. Seine Feſtigkeit gegen Theodoſius den Großen tft \ 
bekannt, den er als feinen Kaiſer und Freund hochehrte; aber 

wegen eines im Jahre 390. zu Theſſalonich angerichteten Blut— 

bades, wodurch ſeine, in einem Volksauflauf erſchlagenen 

Beamten gerächt werden ſollten, ſo lange abhielt, die Kirche 

öffentlich zu betreten, bis er nicht Buße gethan hatte. Er 
ſtarb in ſeinem 57. Lebensjahre, im Jahre 397. Als Kirchen— 
lehrer iſt er allverehrt. — (Vita S. Ambros. hortatu S. Au- 

eustini a Paulino Presbytero Amanuensi illius conseripta, 

ut probat Baronius ad annum 397. — Sur. pag. 51. — IX 

4. Apr.) 

XXII. Der heilige Martinus, wurde um das Jahr 

316 zu Sabaria, einer römiſchen Colonie in Pannonien, nun 

Steinamanger genannt, geboren, und, als der Sohn eines 

Veteranen, frühzeitig zum Kriegsdienſt nach Gallien beru— 

fen. Dort geſchah es, daß er vor dem Thore der Stadt Amiens, . 

einen Bettler, in Ermangelung des Geldes, die Hälfte ſeines 

entzweigehauenen Mantels darreichte. Schon war er damals 

Katechumene; erhielt nach geendigtem Kriegsdienſt, da er 

ſchon früher getauft ward, von dem heiligen Hilarius, Bi: 
ſchof von Poitiers, die erſten Weihen, und ward im Jahre 

371 zum Biſchof von Tours gewählt. Er ſtiftete eine Ordens— 

geſellſchaft, in welcher er auch als Biſchof ſeine ſtrenge Le— 

bensart fortſetzte, und in feinem 70. Jahre ſtarb. — Sulpi- 

tius Severus, ſein Zeitgenoſſe, beſchrieb ſein Leben. Edit. 

Hieron, de Prato. Veronae 1754. 

XXIII. Der heilige Cyprian von Antiochien, der 

Zauberer genannt, um ihn von dem berühmten heiligen Cy— 

prian von Karthago zu unterſcheiden, war in Antiochien von 
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1 und reichen Aeltern geboren. Er verlegte ſich 

ie Magie; unternahm häufige Reiſen, und wurde, heim— 

} 1 1 9 5 durch die heilige Juſtina für. das Chriſtenthum ges, 

J wonnen, worauf beide durch Eutolmius, Diokletians Statt: # 
= RS halter, erſt grauſam gefoltert, und dann getödtet wurden. 

* * (S. Gregorius Nazianzenus, in Panegyri de Sancto Cypriano, A 

Juxta Bolland. de 26. Sept. — Ruinart, Acta. M. pag. 198. — % 

S ı A Simeone Metaphraste. Surius eitat annum 269.) 

ö | XXIV. Der heilige Gregor von Nazianz, Erzbi— A. 

ſchof von Conſtantinopel, wurde in der erſten Hälfte des (734 

vierten Jahrhunderts in der Nähe der Stadt Nazianz gebo— 

ren, wo auch fein Vater, gleiches Namens, Biſchof war; 

ſeine Mutter hieß Nonna. Zum Prieſter geweiht, ſtand er / 

einige Zeit feinem Vater in der Führung feines Amtes zu 

Hilfe. Im Jahre 370 weihte ihn der heilige Baſilius, Biſchof? 
zu Cäſarea in Kappadozien, zum Biſchof, worauf er im Jahre f 

381 durch Mitwirkung des Kaiſers Theodoſius zum Erzbi- Kr 

ſchof von Canſtantinopel erwählt ward; dankte aber ſpäter { SUN! 

wieder ab, und ſtarb in feinem Geburtsorte gegen das Jahr | 

2390, im 60. Jahre feines Alters. Seiner hohen Gelehrſam- 

keit wegen, die aus feinen Schriften leuchtet, wurde ihm f 

J vorzugsweiſe der Name Theologus beigelegt. — (Vita 8. 

Gregorii Nazianzeni a Gregorio Presbytero seripta, interpre- ı\ 

„tus est Jac. Billius Prunaeus. S. Mich. in Eremo Abbas. — X. 

2, Sur. pag. 121. — 9. Mai.) 18 
9 XXV. Der heilige Spiridion, ward zu Ende des Alm 

dritten oder Anfang des vierten Jahrhunderts zu Tremi— 1 

2 thunt, auf der Inſel Zypern geboren, und dort zum Biſchof 

erwählt. Dem Concilium von Nicäa, im Jahre 325 wohnte, 

er mit großem Ruhme bei, fo auch jenem zu Sardis im 0 

Jahre 347, nach welchen er bald darauf ſtarb. (Sim. Meta- 

phrast. Sur. pag. 232. — 12. Dec.) 0 
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XXVI. Der heilige Paulinus, ward im Jahre 353, 

zu Bordeaux in Gallien, von berühmtem römiſchem Geſchlechte 
geboren, und in Rom zu den anſehnlichſten Würden, ſelbſt zu 

jener eines Conſuls, erhoben; ließ ſich aber im Jahre 389 auf 

frühere Ermahnungen der h. h. Martin, Ambroſius und Del— 

phin, Biſchof von Bordeaux taufen; verkaufte feine Güter, 

und ſpendete alles den Armen. Im Jahre 393 wurde er zum 

Prieſter, und im Jahre 409 zu Nola in Campanien zum Bi: 
ſchof geweiht. Als die Gothen ein Jahr darauf Italien verwü— 

ſteten, und viele Gefangene nach Afrika mitnahmen, ging er 

dahin ſie zu löſen, und gab alles, ſelbſt ſeine Freiheit für ſie 

hin, und führte ſie auch glücklich nach Nola zurück. Er ſtarb im 

Jahre 431 im 78. Jahre. — (Gregor. Papa, Lib. 3, Dialog. Cap. 

1. — Gregor. Turon. de gloria Confessorum, Cap. 107. — item 

Vranius Presbyter. Sur. pag. 285. — 22. Juni.) 

| XXVII. Der heilige Serenus, ein Grieche von Ge— 

burt, kam nach Syrmium, in Pannonien, und zog aus ei— 

nem Garten feinen Unterhalt. Unter der Chriſtenverfolgung 

durch Galerius Maximianus, wurde er von dem dortigen 

Statthalter wegen Bekenntniſſes der chriſtlichen Religion zum 
Tode verurtheilt. (Petrus de Natalibus, in Cathalogo Sancto- 

rum, Lib. 3. Cap. 147. Sur. pag. 183. 23. Febr.) 

XXVIII. Der heilige Ephräm, wurde zu Anfang 

des vierten Jahrhunderts zu Niſtbis in Meſopotamien, von 

armen Aeltern, denn ſie waren Ackersleute, geboren. Er wid— 

mete ſich dem Kloſterleben, und ward einer der berühmteſten 

Kirchenlehrer des Morgenlandes, ſeine Schriften zeigen von 

einem hohen Schwunge des Geiſtes. Er ſtarb zu Edeſſa in 
einem hohen Alter. — (Simeon Metaphrast. post Msta. Vati- 

cana Nr. 536. et 794. ut tradit Gerard. Vossius, teste Sur. 

x pag. S. — 1. Febr. — Sozomenus. —) 

XXIX. Der heilige Florianus, um die Mitte des 
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1 dritten Jahrhunderts zu Zeiſelmauer in Unteröftreich, ge: 1 

en DIN boren, wurde wegen Bekenntniſſes der chriſtlichen Religion S8 |//Y 
* EIN 

3 ran von dem Statthalter Diokletians, Aquilinus, bei der heuti- 

* 0 gen Stadt Ens, einſt die Burg des alten Lorch, Laureacum, MM) 

n 8 in den vorbeiftrömenden Fluß, gleichen Namens, geſtürzt I IB 

l zu werden verurtheilt. Er war ein Krieger. An demſelben U 
V Platz, wo er begraben ward, ſteht das berühmte Chorherrn- 

i Sal ftift St. Florian. (Bolland. pag. 461. et sequ. — Vita S. 

S > Floriani Authore anonymo perantiquo. ex Cod. Mpt. Biblioth. X 

% S. Emmeranensis ab Altmanno Can. Reg. S. Florian. — Edit. /f“ £ 

N | Hieron. Pez. Script. Rerum Austriac. I. pag. 35. 38. 52. — 173 

Alia: anonym. Authore ex Cod. Mpto. Biblioth. Mellicen- 

r H } sis. — Alia denique ex Cod. Mpto. Bibliothecae Canoniae San- \ 0 

N 0 Florianensis ord. Can. Reg. S. Augustini, metrice seripta.— 5 

( Sur. pag. 49. — 4. Mai.) 

f XXX. Der heilige Julianus, zu Antiochien, von 

| anfehntichen Aeltern geboren, war mit Baſiliſſa, einer eben- 2 

NV 0 falls Heiligen, vermählt; entſchloſſen ſich aber beide, ſich dem UK 

. N | Klofterleben zu weihen. Unter der Chriſtenverfolgung Diokle- 

J 5 TA tians kam Marcion als Landpfleger nach Aegypten, deſſen 0 

N Gattin, und Sohn, Celſus, ſelbſt, durch die Standhaftig— fir 

A eit des gefolterten Märtyrers bewogen, Chriſten wurden. 0 6 

N Er ließ fie alle graufam hinrichten. (Simeon. Metaphrast. \ 
3 Sur. pag. 232. — 12. Dec.) ER 

A 9 XXXI Der heilige Quirinus Märt. (viertes Jahr— I 2 

167 hundert, 4. Juni) war zuerſt Biſchof in Lorch, und dann A 
5 un in der Stadt Siſſek an der Gränze Croatiens. — Unter der 1 

Chriſtenverfolgung Diokletians ließ ihn der dortige Richter 

A Maximus, da er den Göttern nicht opfern wollte, gefänglich 

einziehen, ſchlagen, und dann in Ketten an den Statthalter t 

von Oberpannonien, Amanzius, nach Sabaria abführen, der | 

den ſtandhaften Bekenner des Heilands mit einem Mühlſtein 
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am Halſe in den vorbeiſtrömenden Fluß werfen ließ. — 
(Bolland. ex antiquissimis actis juxta editionem Mombritii, 

et Surii cum Manuscripto Vaticano Codice 1191. collat. ad 

4. Junii. — Sur. ad 4. Junii pag. 45.) 

XXXII. Der heilige Jacob, Biſchof von Niſibis, 

daſelbſt zu Anfang des vierten Jahrhunderts geboren, wohnte 

als Biſchof, dem Concilium von Nicäa und Antiochien bei; 

J leiſtete feiner Vaterſtadt im Jahre 338 bei der Belagerung 

derſelben, durch den Perſerkönig, Sapor II. große Dienſte, 

und ward nach den Zeugniſſen des Gennadius und Nicepho— 

rus unter Maximin II. als Märtyrer getödtet. Die Geſchichte 
der Legende erzählt Theodoret. (EX Gennadio, de Scriptori- 

bus Ecel. C. 1. in Jacobo— item ex Theodoreto Cyri Eppo, 

interprete Gentiano Herveto, Sur. pag. 204. de 15. Julii.) 

XXXIII. Der heil. Severinus, der Apoſtel von Oeſt— 

reich, Fam aus Aſien durch Pannonien nach den noriſchen 

a Provinzen um die Mitte des 5. Jahrhunderts, bekehrte viele 
Heiden in dem heutigen Oeſtreich bis weit nach Baiern 

Hund Salzburg hinein, ſammelte einige Mönche zu einem 
Kloſterverein bei dem heutigen Paſſau, und ſtarb reich an 

Verdienſten um das Jahr 482. (Vita ejus ab Eugippio ab- 
bate ejus diseipulo — conscripta, et edita a Marco Wel- 

sero — Sur. de 8. Jan. pag. 111.) 

XXXIV. Die heilige Pelagia, entweder wegen ihrer 
großen Schönheit, oder ihrer Sucht ſich zu ſchmücken, die Perle 

genannt, war zu Anfang des fünften Jahrhunderts in Antiochien 

von heidniſchen Aeltern geboren. Als im Jahre 426 der Patriarch 

karimian daſelbſt mit feinen Suffragan-Biſchöfen eine Sy— 

node hielt, da geſchah es, daß fie, die Schauſpielerinn, ſchon 

früher in die Zahl der Katechumenen aufgenommen, durch 

IT die Predigt des Biſchof von Heliopolis in Syrien, Nonnus, 

bekehrt, ſogleich dort in der Kirche getauft zu werden ver: 
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langte. Noch im zwölften Jahrhundert zeigte man . wir: T 

gern ihre Reliquien in der Höhle am Oehlberg, die fie be = 

wohnte, und dort ſtarb. (S. Gregor. Turon. in L. de Mira- 7 

culis Sanctor. teste Bolland. ad 26. Aug. — S. Joan. Chrysosth. 

5 laudatio in S. Virginem et Martyrem Pelagiam Antiochenam, | 

in Sim. Metaphr. — Sur. pag. 141. — 9. Juni.) 8 

XXXV. Der heilige Leo der Große, Sohn des k 00 

Quintianus, eines anſehnlichen Mannes, war zu Ende des 7 5 

vierten Jahrhunderts in Rom geboren. Seine hinterlaſſenen H. TS 

Schriften zeugen von feiner Gottesfurcht, Weisheit und Ge—, ZN 

lehrſamkeit. — Er ward im Jahre 440, nach dem Tode des IR 

A heiligen Sixtus zum Pabſt gewählt, als er eben in wann 

mabweſend war, die Streitigkeiten zwiſchen den römiſchen Feld— 

herrn Antius und Albinus beizulegen. Unter ſeiner 11 4 

ale rung wurde Italien durch die Hunnen unter Attila, und” 

Vandalen unter Genſerich, verheert, wo er durch ſeine Ver— 

wendung den Drangſalen fo viel möglich Einhalt that. Er ſtarb N 
im Jahre 461. (Petri Canusii Vita S. Leonis M. ex 5 
| Cathalogo Ecclesiae S. Petri. Bolland. pag. 17. — 11. Apr.) 

XXXVI Die heilige Magd (auch Chriſtiana genannt), 72 

iſt ſowohl in Hinſicht ihres Namens, als auch ihres Vater: WE, 

A landes der Nachwelt unbekannt geblieben. Wahrſcheinlich tft 16 SE 

fie in das Land der Iberier, die zwiſchen dem Schwarzen As 2 

und Kaſpiſchen Meere ihre Wohnſitze hatten, auf einem Raub-; 7 

„ zug gefangen geführt worden. Den Inhalt der Legende er— 

5 zählt Ruffin von Aquileja, der fie, nach ſeiner Verſicherung, 7 

fünfzig Jahre ſpäter von Bakurius ſelber, dem König der! 

Iberier, der ſich als römiſcher Feldherr in Paläſtina aufhielt, IT 

gehört hatte. — (Ruffinus, Presbyter Aquil. Hist. Ecel. L. = 
1. C. 10. — Socrates Hist. Eecl. L. 1. C. 16. — Sozome- . 

nus, Hist. Eecl. L. 2. C. 24. Theodoretus, L. 2. C. 6. — ME 
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XXXVII. Der heilige Gregor der Große, Sohn 
des Senator Gordian war zu Rom im Jahre 540 geboren. 
Durch feine hohen Tugenden und Kenntniffe gelangte er zur 

höchſten Würde der Chriſtenheit, auf dem päbſtlichen Stuhle, 
im Jahre 590. Er ſtarb im Jahre 604, nachdem er die Kir— 
che 13 Jahre, 6 Monate und 10 Tage regiert hatte. (S. Isi- 

> dorus Hispalens. Episcopus, Libro de Seriptoribus Ecelesiae, 

C. 27. seribit Eulogium S. Gregorii M. — Bolland. de 12 

Mart. Vita S. Gregorii M. a Joanne, Diacono romano. — 

Simeon Metaphrast. — Sur. pag. 100. — 12. Mart.) 
XXXVIII. Der heilige Gallus, wurde um die Mitte 

U des ſechsten Jahrhunderts in Irland geboren. Seine Aeltern 

übergaben ihn dem heiligen Columban zur Erziehung im Klo— 
ſter Benkor. Er widmete ſich ſpäter dem Kloſterleben, zog 

mit jenem nach Frankreich, dann an den Bodenſee, und baute ö 

| ſpäter in einer Einöde das Klofter, deſſen Abt er ward, dort 

ſeine Grabſtätte erhielt, und welches in der Folge unter dem 

kamen St. Gallen, in der Schweiz und allwärts berühmt 
ward. (Vita S. Galli Ab. a Vallafrido Strabo, Abate Au- 

geiensi. — Sur. pag. 252 ete. — 16. Oct.) 

XXXIX. Der heilige Benedikt, zu Nurſia, im 
Herzogthum Spoleto, um das Jahr 480 geboren. Er wird 
mit Recht der Patriarch der abendländiſchen Kloſtervereine 

genannt. Erſt wohnte er als Mönch zu Sublaco, dann er— 

baute er im Neapolitaniſchen das weltberühmte Kloſter Mon— 

tecaſſino, wo er auch ſeine Ordensregel ſchrieb. Er ſtarb da— 
ſelbſt im Jahre 543, und feine Leiche ward dort in der Ka— 
pelle Johann des Täufers beigeſetzt. (Gregor. M. Lib. 2. Dia- 

y logorum. — Sur. pag. 229. — 21. Mart.) 

XL. Die heilige Scho lhaſtic a, Schweſter des 
heiligen Ordensſtifters Benedikt. Sie waren Zwillinggeſchwi— 

ſter, und ihre Aeltern hießen Euterpius, und Abundantia. 



„„Sie war die Vorfteherinn eines Frauenkloſters, nicht ferne 7 

. von dem, welches er für Männer, auf dem Montecaſſino = 

erbaut hatte. (Gregor. M. Lib. 2. Dialog. C. 33. et 34. — 7 

Bolland. pag. 392. 10. Febr. Sur. pag. 29. — 21. Mart.) A 

XII. De e Aegyd ius, fell von Geburk ein 0 | 

Die Weltlaſ zu fiehen, kam er nach 1 und zog Ki“ ; 
ſich zuletzt in einen Wald, der im Kirchenſprengel von Nis— hi My: 

„ mes lag, 95 Einſiedler zurück, wo ihn der König des Lan— m er 

des, auf der Jagd, eine Hirſchkuh verfolgend, fand, wo er f 1 

ein liter, Benedikt. Ordens, ſtiftete. (Juxta Bolland. pag. 1 
299. et sequ. Auctore Anonymo ex Codicibus Mptis. sex, MA 

aliisque apographis, inter se collatis. — Jacobus de Vora- 5 

eine, in Legendis Sanctorum pag. 170. edit. Venet. de anno; n 

e 1498.) SH | 100 
S XLII. Der heilige Wendelin, entſproß aus königli— 405 

chem Geblüte in Schottland, und wurde um das Jahr 554 f m 

geboren. Aus Liebe zur Einſamkeit entſagte er der Krone 1000 

und dem Scepter, und zog ſich in Weſterich in einen Wald 

zurück, um ſich ganz den Andachtsübungen zu weihen. Spä— 

ter wahlfahrtete er nach Trier — ſeinen Unterhalt unter | 

Weges erbettelnd; hüthete auf den Antrag eines Edelmanns 0 

deſſen Schafe, und kehrte dann wieder in feine Einſamkeit 884 
zurück, wo er im Jahre 590, in das nicht ferne davon lie-; 

gende Benediktinerkloſter Tholay trat, und deſſen Abt wurde. 160 

„Ehe er ſtarb, entdeckte er dem heiligen Severin, Biſchof ff 
von Trier, ſeine Abkunft, der es bis zu des heiligen Wen— 

delins Tode, im Jahre 617 geheim hielt. (Von jenem Klo— 

fter, mit Erwähnung dieſes Heiligen, ſpricht Mabillon. Tom.“ 

3. pag. 308. § 41. et Tom. 2. pag. 518.) r 

XLIII. Der heilige Johann der Almoſengeber, 

wurde um die Mitte des ſechsten Jahrhunderts zu Amathunt, & 
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‚auf der Inſel Cypern, geboren, und im J. 608 zu Alexan— 

drien, in Aegypten von der Geiſtlichkeit, einſtimmig, zum 

Patriarchen erwählt. Daß beſonders Mildthätigkeit gegen 
die Armen ſein ganzes Leben auszeichnete, deutet ſchon ſein 

Beiname an. Er ſtarb auf der Rückreiſe von Conſtantinopel, 

in feiner Vaterſtadt, Amathunt, im Jahre 617, nachdem er 

die Kirche von Alexandrien acht Jahre regiert hatte. (Leon . 

N tius, Episcopus Neapolis, ex Simeone Metaphrast. id, teste 

‚Baronio, a Concil. 2. Nicaeno adprobatum. Sur. pag. 385. — 

de 20. Jan.) 

XLIV. Der heilige Lambertus (auch Landebert) zu 

Maſtricht in der zweiten Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts 

von reichen Aeltern geboren, ward dort der Nachfolger des 78 

/ Biſchofs Theodard, und nach einiger Zeit durch feine Feinde Kay 

von dem Biſchofſitze vertrieben, worauf er ſich in das Klofter || 

Nablo zurückzog. Nach ſieben Jahren wurde er wieder zurück— 

berufen; da er aber durch ſeine Freimüthigkeit im Amtseifer 

/ auch die Großen des Landes nicht fchonte, fo ließ ihn Dodon, 

der ihn mit ſeinem Gefolge anfiel, mit einem Wurfſpieße 
tödten. (Godeschalchus, Diaconus et Canonicus Leodiensis, 

\ seriptor saeculi 8. edidit Joan. Chapiavillus, Canonicus et 

. \ Vicarius Leod. Sur. pag. 172. et sequ. — item Bolland. T. 5. 

W pag. 518 — 618. de 17. Sept.) 

XLV. Die heilige Othilia, um die Mitte des 

ſiebenten Jahrhunderts in Oberehenheim, im Elſaß geboren. 

Ihr Vater war der Herzog von Oberehenheim, Ettich oder 

Attiko mit Namen, und ihre Mutter, Bereswinda, Schwe— 

4 fer der Königinn Bithildis. Er being auch die, den 
, Römern unter dem Namen Altitona bekannte Burg 

Hohenburg, die er dann ſeiner Tochter einräumte, und 

ei welche fie in ein Kloſter, deſſen Aebtiſſinn fie ward, umge: 

Fo 2e ftaltete. Am Fuße des Berges, an welchem es lag, ließ fie “ a.) 



ein Hoſpital, und noch ein Kloſter für betagte Nonnen, 

Nieder münſter, erbauen, welche Abtei durch Kaiſer = 

Friedrich I., in den Reichsfürſtenſtand erhoben worden iſt. 7 

Sie ftarb im Jahre 720. (Jacobus de Voragine, Legendae 

Sanctorum, Venet. 1498. pag. 257. — Beſchreibung des 

Odilienberges durch Joh. Andr. Silbermann, Straßburg 

bei Lorenz und Schuler 1781. —) F, 
XLVI. Der heilige Theophilus, lebte im achten U 

Jahrhundert zur Zeit Carl des Großen, in der Stadt Adana in 7 5 

Cilicien, als Anwald der dortigen Kirche. (Ueber den Stoff | 
dieſer Legende, ſiehe: Vita S. Theophili, in Simeone Meta- 

phrast. per Eutichianum, S. Theophili Ministrum, conscripta. 

Sur. pag. 39. de 4. Februar. Nach Andern lebte er zur Zeit 

des Kaiſers Juſtinianus im ſechsten Jahrhundert. Siehe: Chro— 

nicon Albertiei Monachi ex Siegeberti.) 

XLVII. Der heilige Methodius, und ſein Bruder 
Cyrillus, ſtammten von anſehnlicher Familie in Theſſalonich 

ab, und wurden nach Conſtantinopel zur weiteren Ausbil— 

dung geſendet. Als Prieſter hatte Cyrillus die Chaſaren, ei— 

nen Stamm der Hunnen, in dem Chriſtenthum unterrich— 

tet, nachdem ſie an den Kaiſer Michael III., und ſeine Mut— 

ter, die fromme Kaiſerinn Theodore, eine Geſandſchaft ge— 

ſchickt hatten. Dann kam die Reihe an die Bulgaren, zu 

welchem Geſchäft er ſich ſeinen Bruder, der ein Mönch war, 

beigeſellte. Nachdem ihr König Bogoris mit einer großen 88 

Menge feines Volkes getauft war, ſchrieb er an den Pabſt m 

Nicolaus I., der ihm im Jahre 867 zwei Legaten mit einem A 

Glückwünſchungsſchreiben ſandte. Dann wurden die beiden $ 

apoſtoliſchen Männer nach Mähren und Böhmen berufen. 

Dort ließ ſich der König Raſtizes, und hier der König Bor— 

ziwoy, der insbeſondere den Methodius in ſein Land berief, 

mit ſeinem Volke taufen. Auch überſetzten ſie die heilige 
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Schrift in die ſlaviſche Sprache, und erwirkten vom Pabſt 
Johann VIII. dem Volke die Erlaubniß, den Gottesdienſt || 

in ſelber zu halten. Im römiſchen Martyrologio wird bei— 

den der Name eines Biſchofs beigelegt. Cyrillus ſtarb im 

Jahre 868 und Methodius um das Jahr 861. Sie werden 
die Apoſtel der Mährer genannt. (S. Cyrilli et Methodii 

Acta, Cosmas Pragensis de anno 1120. — Aeneas Syl- 

vias saec. 15. Dubrav. et Hageccius saec. 16. — Potanus 

saec. 17. — Ex Codice Mpto. Franeiseci Duchesne, Se- 

natoris Parisiensis item ex Cod. Mpto. Budecensi, Coeno- 

bii Budecensis, in vita S. Ludmillae Mart. Bolland. pag. 

12. — 9. Mart.) 

XLVIII. Der heilige Meinradus, wurde im Jahre, 

805 zu Sulgau im Schweitzerland von edlen Aeltern gebo— A 8 

ren. Sein Vater war Graf Berthold von Sulchen. Er brachte 

ihn frühzeitig nach dem Kloſter Reichenau, und übergab ihn 

dem Abt Otto, ſeinem Verwandten, zur Erziehung. Er wid: 

mete ſich dem Kloſterleben; trug aber Neigung zur Einſam— 

keit, und dort, wo er ſich ſeine Zelle und Kapelle erbaute, 

und von Mördern umgebracht ward, entſtand das berühmte 

Kloſter Einſiedln. (Vita S. Meinhardi (Meginhardi) Mein- 

radi, ex antiquiss. Membranis Coenobii Einsidlensis, edit. 

Christophorus Hartmannus — juxta cujus opinionem Author 

ipsius Biographiae fuit Bernon seu Bennon. Bolland. pag. 381. 

— Sur. pag. 344 — de 21. Jan.) 

XLIX. Der heilige Ansgarius, wurde im Jahre 801 

in Frankreich von edlen Aeltern geboren; im Jahre 822 zum Vor— 

ſteher der Schule in Corvey, in Weſtphalen; nach drei Jah— 

ren zum Glaubensbothen in Dännemarf, und im Jahre 

832 zum Erzbiſchof von Hamburg ernannt, mit welchem Sitz 

ſpäter, da die Normänner jene Gegenden verheerten, jener 

von Bremen vereiniget ward. Starb im Jahre 865. (Bol- 
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land. ex S. Remberto, ejus Successore. — Petr. Lambetius, 

rerum Hamburg. — Sur. pag. 42—47. 4. Febr.) 

L. Der heilige Wilhelm der Einſiedler. 

Sein Vater ſoll Graf von Poitiers, und Herzog von Aqui— 

tanien geweſen ſeyn, und nach ſeinem Tode er beides. f 

Von rauhem, zu Gewaltthaten geneigtem Gemüth, vertrieb 

er Biſchöfe von ihren Sitzen, und hielt es mit dem After— 

pabſt Anaclet gegen Innocenz II. Der heilige Bernhard, der 

jene Gegend bereiſte, brachte ihn auf andere Geſinnungen. 7 

Er wahlfahrtete nach Rom, nach dem Gelobten-Lande, und 1} 

ſtarb, als Einſiedler, in Thuszien. Albert ſein Schüler, der 

die letzten dreizehn Monate mit ihm lebte, und in deſſen 

) Armen er im Jahre 1157 ſtarb, beſchrieb fein Leben. — 
Cholland. pag. 450. de 10. Febr. post Albertum S. Guill. 

9 discipulum; item ex aliis Mptis. Codieibus, post Theobaldum.) 

| LI. Der heilige Stephan, König von Ungarn, ward 
zu Gran im Jahre 969 geboren. Sein Vater, Geiza, vier- 1 
ter Herzog der Ungarn, und feine Mutter, Sarolta hatten * 

0 ſich ſchon vor ſeiner Geburt zum chriſtlichen Glauben bekehrt, 

und ließen ihn durch den heiligen Adalbert, Erzbiſchof von 

Prag, der damals im Lande das Chriſtenthum predigte, 

taufen. Nach dem Tode ſeines Vaters im Jahre 997, ſuchte 

Jer, noch als Herzog, die Großen und das Volk des Landes 

zum Chriſtenthum zu bekehren, und ihre rohen Sitten zu 

mildern, wobei er vielen Widerſtand, und an dem Kupa 8 

L. einen großen Gegner fand, den er aber in der Schlacht von 7} (I; 
Weßprim bezwang. Er ftiftete darauf dem heiligen Martin 7 

zu Ehren die Erzabtei Martinsberg; dann noch mehrere 

Bißthümer, nebſt dem Erzbißthum Gran, und ließ Kirchen | 

und Schulen bauen, über welches Alles er im Jahre 1000 

durch die Geſandtſchaft, die er nach Rom an den Pabſt Syl- 1,75 

veſter II. abſchickte, die Beſtätigung erhielt, und der ihm X. 
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auch den Titel eines apoſtoliſchen Königs gab: und ihm eine 

goldene Krone und das apoſtoliſche Kreuz zum Geſchenk UK 

überfandte. Er gab dem Lande weiſe Geſetze; erhielt ihm den — 

Frieden; handhabte die Gerechtigkeit; verlor feinen einzigen 

Sohn im Jahre 1030, und ſtarb, nachdem er in allem 41 

Jahre regiert hatte, im Jahre 1038. (Vita S. Stephani E. 

H. conseripta a Carthuitio Episcopo, Cap. 5. pag. 158 apud 

Steph. Pray, Hist. R. Hung. Viennae 1771.) 

LI. Der heilige Wenzeslaus, ein Sohn des 

Herzogs Wratislam von Böhmen, und der berüchtigten Dra— 

homira, einer Heidinn, war zu Anfang des zehnten Jahr— 

hunderts geboren. Er fand an dieſer Feindinn der Chriſten 

ſeine größte Verfolgerinn, da er die Regierung, von welcher 

ſie nach dem Willen der Stände ausgeſchloſſen ward, nach 

dem Tode ſeines Vaters erhielt, und ſie ruhte auch nicht, 

bis er, auf ihr Anſtiften, durch die Hand ſeines älteren 

Bruders, Boleslaus, im Jahre 938 in Bunzlau ermordet 
ward. (Joan. Dubravii, Olomucensis Episcopi, Hist. Bohe- 

miae. Lib. 4. et 5. — Sur. pag. 302. — 28. Sept.) 
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Anmerkungen 
zu den Legenden für die Feſttage des Jahres. 

N I. Am Neujahrstag. Die heil. Kunegunde, Tod: Ber, 
ter Siegfrieds, Grafen von Luxemburg und Hedwig feiner / E 

A Gattinn, wurde an Heinrich, Herzog von Baiern, der nach dem 667 
Tode Otto III., im Jahre 1002, zum römiſchen Kaiſer erwählt I 

m ward, vermählt, und mit ihm im Jahre 1014, zu Rom von N 5 

dem Pabſte gekrönt. Nach feinem im Jahre 1024 erfolgten 190 

, Tode, ging ſie in das, von ihr erbaute Kloſter Kauffungen in > 
EN Heffen; ſtarb daſelbſt im Jahre 1040, und wurde neben ihrem 

Gemahl in Bamberg begraben. (Annal. Bamberg. a Gretshero 
‚, editae, teste Bolland. pag. 281. — 3. Mart. — Jacobus de N 

4 Voragine, Leg. Sanct. pag. 267.) 

II. Am Feſte der heil. drei Könige. Der heil. Bo- All 

A nifaz der Jüngere, ward gegen die Mitte des zehnten Jahr- 

hunderts in Sachſen geboren; ſtudirte in Magdeburg unter ſſſſy 

Guido dem Weltweiſen; kam als Kapellan an den Hof Kaiſer IM 
Otto III., deſſen Liebling er war, und ſpäter nach Rom, wo |\E 
er vom Pabſt Johann den XVIII. zum Biſchof geweiht wurde. IN 

Nach dem Beifpiele feines Namespatrons, zog er allem An- 2 
dern vor, den Heiden das Evangelium zu predigen, in N 

welchem heiligen Werke er um das Jahr 1008 in Rußland 1 
von den Heiden ermordet ward. (Petrus Damianus, in Vita 
S. Romualdi. — Sur. pag. 266. de 19. Junii.) ; 
ii III. Am Feſte Maria Lichtmeß. Der hei- 
lige Gualbertus, wurde zu Anfang des eilften Jahr- 4/88 

hunderts, von adeligen Aeltern in Florenz geboren. An dem- 
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„ ſelben Tage, an welchem er vor der Kirche des heiligen 
einias feinen Feind ermorden wollte, und dieſer war der 1 

Charfreitag, wurde er durch die Vorſtellung an die Kreu— 

zigung Chriſti bewogen, in das nebenſtehende Kloſter, als 

Mitglied einzutreten; verließ aber ſelbes in der Folge, und 
erbaute jenes von Vallumbroſa, in welchem er, als Abt, im \ \- 

Jahre 1073 im 73. Jahre feines Lebens ſtarb. (Vita S. Gualb. /, 
Ab. ab Andrea de Strumis, discipulo ejus, conseripta — Bol- X 

land. ad 12. Juli.) 
IV. Am Feſte Maria Verkündigung. Der heil. 

Bernardus, erſter Abt von Clairvaux, ward im Jahre 

1091, in dem Schloſſe Fontaines, in Burgund geboren. Er 

A war der dritte Sohn Tezelins, Herrn der Burg de Fontai- 

Al! nes, und der Aletha de Mombard, aus dem herzoglichen 

Hauſe von Burgund, und hatte noch fünf Brüder und eine 

Schweſter. Schon frühzeitig bewog er jene, nebſt mehreren 

ſeiner Freunde, ſich dem Kloſterleben zu weihen, und ſpäter 

auch dieſe. Nach gehöriger Vorbereitung trat er mit jenen 

im Jahre 1013, in feinem dreiundzwanzigſten Lebensjahre, in 
das Ciſterzienſerkloſter von Citeaux, und nachdem er ſein 

Prüfungsjahr überſtanden hatte, zog er mit zwölf Brüdern 

fort, das, ſo berühmtgewordene Kloſter, Clairvaux, zu grün— 

den. Was er durch ſeine unermüdete Thätigkeit in Conci— 

lien, als Prediger des zweiten Kreuzzugs, als Rathgeber 

der Fürſten und Päbſte, und als Kirchenlehrer, der Welt 

leiſtete, davon ſprechen alle wahrheitliebenden Geſchichtſchreiber 

mit Bewunderung und Ehrfurcht. Er ftarb im Jahre 1153. 
(Bolland. pag. 101. de 20. Aug. — Juxta Mabill. Guillel- 

„ mus olim S. Theodori, prope Remos, Abbas — Burchardus, 

+ Abbas Balermensis. — Bernardus, Abbas Bonaevallis. — 

“= Gaufridus, Monach. Clarevall, et S. Bernardi Notarius. — 

„ Sur. pag. 222.) 
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dreizehnten Jahrhunderts geboren; trat in den dritten Orden 8 
des heiligen Franciskus, und ftarb im Jahre 1261 in ih-“ 

N 6 , 

1 

rem achtzehnten Jahre. (Ex chronieis Minorum R. P. Sannii, ||| 

x parte 5. Cap. 4. 5. 6. — Bolland. pag. 440.) 1 

VI. Am Feſte Chriſti Himmelfahrt. Die heil. Ida & 
von Toggenburg, (auch Itha, Juditha, genannt) aus dem! 

berühmten Geſchlechte der Grafen von Kirchberg in Schwa— 
ben, wurde im Jahre 1197 an Heinrich Grafen von Tog— 

genburg vermählt. Die obenſtehende Legende enthält beinahe 

die ganze Geſchichte ihres Lebens. Sie ſtarb, hochbejahrt, 

im Kloſter Fiſchingen, das die Grafen von Toggenburg ſtif- 
N teten, und wurde auch dort begraben. (Vita S. Idae cum! 

‘s genealogiis Comitum Tokenburg et Kirchberg. Constanz 1658 

in 8. ſiehe: Johannes von Müllers Geſchichte der Schweiz 

1. Buch. 14. Cap. Stuttgart 1832. 8. Buch, S. 132.) 12 

! VII. Am Feſte p-pfingſtmontag. Der heilige, An 

Raymundus (Monnatus) Fam im Jahre 1204 zu Vortel || 
in Catalonien zur Welt. Er wurde aus dem Leibe feiner |) 

Mutter geſchnitten, weßwegen er den Beinamen des Un— f 7 

gebornen, erhielt. Seine Aeltern waren von adeliger Fami- 

lie. Er trat frühzeitig in den Orden unſrer lieben Frau zur N 

Erlöſung der Gefangenen, den kurz vorher der heilige Pe— 

trus Nolascus errichtet hatte. Nach ſeiner Rückkehr aus Al- 
gier, wo er ſehr viele Gefangene auslöſte, und viel für den 

chriſtlichen Glauben litt, ernannte ihn der Pabſt Gregor IX. N. 

zum Cardinal. Er ſtarb auf der Reife nach Rom zu Cordona Ih 

im Jahre 1240. (Bolland. T. 6. pag. 737. ect. — 31. Aug. 
Colombo et Remondo, apud Ciaconium T. 2. Fol. 9.) | 

VIII. Am Feſte Frohnleichnam. Die heilige Eli: } 

ſabeth, Landgräfinn von Thüringen und Heſſen, war die! 
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Tochter Andreas II. Königs von Ungarn, und wurde ſchon 

in ihrem fünften Jahre dem Ludwig, Landgrafen von Thü— 

ringen zur Ehe verſprochen, und, wegen ihrer Erziehung, 

an den dortigen Hof, in die Wartburg bei Eiſenach gebracht; 

die Trauung wurde im Jahre 1221 vollzogen, und ſie lebte 

mit ihm in einer glücklichen Ehe. In dem, im Jahre 1227 

angekündigten Kreuzzug ſtarb er unter Weges in Otranto. ., 

Ihr Schwager Heinrich Raspo, der über ihre drei Kinder 

die Vormundſchaft, und auch die Regierungsverwaltung über: 

nommen hatte, behandelte ſie mit all erdenklicher Härte, ſo, 

daß er ſie ſogar von der Wartburg vertrieb, und in's Elend 

hinnausſtieß. Sowohl ihre Baſe, die Aebtiſſinn von Kitzin— 

gen, als auch ihr Oheim Eckbert, Biſchof von Bamberg, 

nahmen ſich ihrer an, und Raspo war ſpäter geneigt, fein 

an ihr begangenes Unrecht, gut zu machen; denn er räumte 

ihr die Stadt Marburg, in Heſſen, ein, wo ſie im Jahre 1229 

für Kranke und Nothleidende ein Spital erbaute, und ſie 

dort ſelber pflegte. Sie hatte ſich ſchon früher in den drit— 

ten Orden des heiligen Franciskus, der Tertiarier, begeben, 

und lebte nach ihrer Regel; ging aber in kein Kloſter, um 

den Nothleidenden deſto thätiger helfen zu können. Das 

wohlgeſtiftete Spital in Marburg, welches auch die Beſtä— 

tigungsbulle Pabſt Gregor IX. erhielt, übergab ſie dem 

Schutze des deutſchen Ordens, wodurch es noch mehr 

Schenkungen erhielt, und ein Inſtitut wurde, welches ſpä⸗ 

ter durch die Bemühungen der ſel. Angelika Corbaria, die 

Entſtehung des ſo wohlthätigen Ordens der Eliſabethinerin— 

nen, zur Pflege der Kranken, veranlaßte. Sanft entſchlief 

ſie im Herrn am 19. November des Jahres 1231 im vier— 

Rundzwanzigſten ihres Alters, in dem von ihr erbauten Hoſpi— 

tale in Marburg, und ward dort in der angränzenden Kapelle 

begraben. (Theodorieus Thüringensis juxta Henrici Canisii, 
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IX. Am Feſte Peter und Paul. Die heilige Mar- ff 

garetha von Cortona, wurde im Jahre 1249 zu Alviano f 

im Toskaniſchen, geboren; verlor frühzeitig ihre Mutter; ent— 

floh in ihrem ſechszehnten Jahre aus dem väterlichen Hauſe, J 

und hing während neun Jahren einem ausſchweifenden Edel- #. 2 

manne an. Er wurde auf einer Reife von Räubern ermor- } 

det, und fein Anblick erweckte in ihr das Gefühl der tiefſten 

Reue, mit welchem fie in den Orden der Büßerinnen des e 

heil. Franz, zu Cortona trat, und dort nach dreiundzwanzig 

Jahren, im Jahre 1297 ihr Leben beſchloß. (Bolland p. 299. 
% Vita S. Marg. de Cort. a P. Juncta Bevagnate, Con- 8 

fessario ejusdem, conscripta. — Vita di S. Margarita da | 

Cortona, seritta dal Cavaliere Ant. Francesco Canonico Gio- 

ik BE Ti vagnoti in Roma 1751.) 

x 0 X. Am Feſte Maria Himmelfahrt. Die heil. Eli- 
EN il ſabeth, Königinn von Portugall, war eine Tochter 

\ Peter III. Königs von Arragonien, und der Conſtantia, Toch— 

ter Manfreds, Königs von Neapel und Sicilien. Sie wurde 

Aſchon in ihrem zwölften Jahre an Dionys, König von Por— 

tugall, verheirathet, und führte ein, durch Wohlthun ausge— 
zeichnetes Leben, bis fie im Jahre 1336, im fünfundſechszig— 

ſten ihres Alters ſtarb. Ihre Leiche wurde im Kloſter der heil. 5 

, Clara in Coimbra beigeſetzt, wohin fie ihr Sohn, König Al- 1 
phons, bringen ließ. (Ex Codice coaevo Monasterii S. Ula- RUN 

“ rae Connimbricae; — item Rodericus Gomez anno 1576 teste 

Bolland. pag. 173. de 4. Julii.) 

XI. Am Feſte Maria Geburt. Die heilige 5 

Katharina von Siena, ward daſelbſt im Jahre 1347 

von armen Aeltern geboren; trat, jahrelang von dieſen in & 

ihrem Entſchluß gehindert, in den Orden der büßenden Schwe- ® 
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ſtern des heil. Dominikus, in welchem fie, von vielen körper— 

lichen Leiden heimgeſucht, im Jahre 1380, in ihrem dreiund- NO 

dreißigſten Lebensjahre ftarb. (Vita 8. Cath. Senn. a Rai- 

mundo Capuano, ejus Confessario, et Stephano Sennensi 

ejus Amanuensi, conscripta. Sur. pag. 366. 29. Apr.) 

XII. Am Feſte Allerheiligen. Der heilige Jo— 

hann von Kent, ein Sohn adeliger Aeltern, Stanislaus 

und Anna, ward im Jahre 1406 zu Kent, in Pohlen, nicht 

weit von Krakau, geboren, und von dem Biſchofe dieſer 

Stadt, wo er feine Studien auf der dortigen Univerfität 5 

endete, zum Prieſter geweiht. Dort wurde er Lehrer | 

der Theologie, und ftarb in ſeinem ſiebenundſechszigſten 

Lebensjahre 1473. — (Fleury, Hist. Eecl. T. 86. lib. 252. 
p. 181184.) 

XIII. Am Feſte Maria Empfängniß. Der heilige 

Franz von Sale's, im Schloſſe Sale's, das zum Genfer 

Kirchenſprengel gehörte, im Jahre 1567 von adeligen Aeltern 

geboren. Seine Studien legte er theils zu Annegy, theils 

zu Paris und Padua zurück. Von letzterem Orte reiſte er 
nach Rom, und als er heimkam, trat er in den geiſtlichen 

Stand, wurde erſt Probſt zu Anneey, dann Coadjutor, und 

endlich Biſchof von Genf, welches Amt er bis zu ſeinem 

Tode, 28. December im Jahre 1652, durch zwanzig Jahre 

verwaltete. Seine großen Verdienſte um Kirche und Staat, 

und die vortrefflichen Werke, die er ſchrieb, ſind allbekannt. 

Er ſtiftete das Kloſterfrauen-Inſtitut von der Heimſuchung, 

in Anneey, wo auch ſein Leichnam beigeſetzt ward. (Charles 

August de Sales: Vie de S. François de Sales, Liv. 1. S. 5. 

eite par M. Marsollier, T. I. 3. Edit. Paris 1710.) 

XIV. Am Feſte Weihnachten. Der heilige Phi— 

lippus Neri, Sohn des Franz Neri und der Lukre— 

tia Soldi, ward in Florenz, im Jahre 1515 geboren; kam 
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in feinem achtzehnten Jahre nach Rom, ſtudirte dort in 

den Schulen der Auguſtiner, und wurde zum Prieſter ge- SF 

weiht. Im Jahre 1575 errichtete er, mit Genehmigung des 7 

heiligen Stuhles, die Congregation der Weltprieſter, die IN) 

noch feinen Namen führt, und Kongregation des Oratoriums, | 8 

genannt wird. Er ſtarb im Jahre 1595 im achtzigſten Jahre ' l 

ſeines Lebens. (Ant. n Rom. Congregationis S. Phi- , *. 2 

lippi Presbyter. Edit. 2. Romae.) N 

XV. Am Feſte S reiben des Märtyrers. Der heil. 

Carl Borromäus, zu Arona, am Lago Maggiore, im Jahre 

1538 aus einem altadeligen, heute noch blühenden Geſchlechte 

der Borromäi, und Medizis, geboren. Seine Studien vollen: 
dete er auf der Univerſität zu Pavia; kam ſpäter nach Rom, 

und wurde von Pabſt Paul IV., erſt mit der Cardinals— 

würde, und dann mit jener eines Erzbiſchofs von Mailand 

bekleidet. Unter ſeine unzähligen Verdienſte gehören: Die 

Stiftung eines Prieſterſeminars zu Mailand; mehrerer Er— 

ziehungshäuſer für die ſtudirende Jugend; des Prieſterver— 

eins der Oblaten, einer Gattung Miſſionäre, die Fortſchritte 

der Reformation aus der Schweiz her, von ſeinem Kirch— 

ſprengel abzuhalten, und die mit allen dankbaren Aufopfe— 

rungen bethätigte Menſchenliebe, die er während der im 

Jahre 1556 in Mailand entſtandenen Veit, bewies. Er ſtarb 

im ſechsundvierzigſten Jahre ſeines Lebens, und wurde vom 

Pabſt Paul V., unter die Zahl der Heiligen geſetzt. (Joan. 

Petr. Glussianus, Patritius Mediolan. et Presbyter, seri- 

psit vitam S. Caroli Borrom. editore Barthol. Rubeo, Mediol. 

1751.) 
XVI. Am Feſte des Landespatrons. Der hei- 

lige Barlaam der Einſiedler. Das Jahrhundert iſt 

nicht ganz ſicher beſtimmt, in welchem dieſer Heilige in der . 

Wüſte Sennaar, in Aegypten lebte, und nach Indien an der! 
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nem Sohne Joſaphat, zur chriſtlichen Religion bekehrte. I) 

(Joannes Damascenus, in vita ejusdem Nr. 3. interprete Ja- 

cobo Prunaeo, apud Sur. pag. 553—608. de 2 

Jacohus de Voragine in Legendis Sanctorum pag. 232. et 

7. Nov. — 

Sequ.) 
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